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FM Hrn - enburg!
Wie Adels Mer slunlert! Der„Kampf"gegen dasSWem"

Das Bekenntnis gegenüber dem amerikanischen Journalisten Knickerbocker— „Ich
werde die Notverordnungen nicht aufheben und ich werde auch den Versailler Vertrag
nicht zerreißen!" — Dr. Joseph Goebbels aber sagte in Berlin zur selben Zeit : „Binnen

zwölf Stunden nach dem Sieg werden
Wenige Tage vor dem 13. März, also dem

ersten Prüsidentenwahlgang, hat Adolf Hit¬
ler  dem amerikanischen Journalisten Knicker¬
bocker  eine Erklärung abgegeben, die für die
ausländische Presse bestimmt war. Es war am
Vorabend der Wahl und Hitler fühlte sich be¬
reits als gewählt. Er suchte daher auch recht¬
zeitig sich auf die „Tatsachen" umzustellen. Auf
jene Tatsachen, die Hitler und seine Agitatoren
noch bis in die letzten Tage hinein ganz anders
beurteilt hatten. Der entscheidende Passus der
Hitlerschen Erklärung lautete:

„Ich werde keineswegs alle Notverordnun¬
gen der Regierung Brüning rückgängig
machen, und ich werde ebensowenigsofort
verkünden, dah nun der Versailler Vertrag
zerrissen werde. Die Notverordnungen so¬
wohl wie der Versailler Vertrag haben
Tatsachen geschaffen, die man nicht einfach
dadurch abändern kann, datz man die Not¬

alle Notverordnungen aufgehoben!" —
Verordnungenaushebt und den Vertrag zer¬
reißt. Die Notverordnungen werden dann
rückgängiggemacht, wenn wir etwas ge¬
schaffen haben, was an ihre Stelle treten
kann, und der Versailler Vertrag wird dann
erledigt fein, wenn auf einer neuen Kon¬
ferenz an seiner Stelle ein anderer Vertrag

abgeschlossen wird."
Das Geständnis Hitlers, datz er die bestehen¬

den internationalen Verträge nicht zer¬
reißen  und die erlassenen Notverordnungen
nicht ausheben  werde, hängt offenbar aufs
engste mit der Wahlvorschätzung zusammen, die
er in der gleichen Unterredung dem genannten
Vertreter der Auslandspresse abgegeben hat;
danach sollte es ausgeschlossen sein, datz Hinden-
burg wiedergewählt würde, und Hitlers Sieg
mindestens im zweiten Wahlgang sicher sei.
Offenbar hat auch Adolf Hitler von einem
Wahlausfall, der seine Reichspräsidentschaftin
Aussicht stellte, einen schwerenwirtschaftlichen
Rückschlag für Deutschland  befürchtet.

Sttler möchte bei einem Siege Brüning als Außen¬
minister in fein Kabinett nehmen(her ihm aber
etwas hatte« würde!), woraus die ganze Ilnwahr-
haitigkeit des Kamptes gegen ..das System" her-

vorgeht!
In den Mitteilungen des deutschnationalen

Parteivorstandes, Ausgabe Nr. 2 von Mitte
März, teilte Herr Hugenberg  mit , datz
die Nationalsozialisten mit den Mittelparteien
über die Neubildung der Reichsregierung län¬
gere Zeit auf der Basis verhandelt Hütten, datz
in dem neuen Reichskabinett mit National¬
sozialisten Herr Dr. Brüning Reichs¬
außenminister  bleiben solle. Darum also
der Kampf gegen das „System ", damit man
nachher mit Brüning — der aber ablehnt! —

die bisherige Außenpolitik ohne die geringste
Aenderung fortsetzt!

In der kurzen Frist bis zum zweiten Wahl¬
gang der Reichspräsidentenwahlund den Län¬
derwahlen wollen wir die irregeführte Nazi¬
gefolgschaft darüber aufklären, datz alle natio¬
nalsozialistischenParolen dieser Partei nur
Bluff und Volksbetrug  sind, daß sie in
Wahrheit lediglich die Zerschlagung sämtlicher
selbständiger Arbeiterorganisationen zugunsten
der sie bezahlenden Kapitalsgewaltigen anstrebt!

Neue unglaublich freche Nazilügel
Der „ritterliche" Wahlkampf! — Bodenloser Nazeschwindel über Hindenburg!

SaSAuslan- willseineAuftröge
zurüttzieheir. wenn Sttler

gewählt wir-!
Es mutz ja nicht so sein, wie in den Er¬

fahrungen von der Leipziger Messe und den
Briefen, die die große Handelszeitung, die
„Leipziger Neuesten Nachrichten", veröffentlicht
haben, in denen ausländischeBesteller ganz un¬
umwunden ihre Aufträge nur unter der Bedin¬
gung erteilen, daß sie im Falle  einer natio¬
nalsozialistischen Reichspräsidentschaft hin¬
fällig würden.  Dergleichen vollzieht sich
im geschäftlichen Leben meist unausgesprochen,
aber deshalb nicht weniger deutlich. Jeder
Wirtschaftskenner weiß, datz die Arbeitslosig¬
keit in Deutschland um viele Hunderttausende
geringer wäre, wenn nicht der nationalsozialisti¬
sche Wahlsieg von 1939 zu einem Massen¬
abruf ausländischen Kapitals  aus
Deutschland geführt hätte. Hitler hat nun offen¬
bar die Absicht gehabt, die seine ganzen Er¬
klärungen an die Auslandspressevertreter wie
ei« roter Faden durchzieht, einer Wirtschafts¬
panik infolge seines Wahlsieges vorzubeugen.
Deshalb hat er seinem amerikanischen Vertrau¬
ten offenen Wein darüber eingeschenkt, datz er
a« der deutschen Außenpolitik zunächst gay
nichts und an der Innenpolitik nichts Ent¬
scheidendes ändern wolle.  Natürlich mit
Ausnabme des Programms, das in dem Box-
Reimer Dokumentniedergelegt ist, der schonungs¬
losen physischen Vernichtung aller seiner Geg¬
ner und der Aufrichtung einer unumschränkten
Eewaltherrichaft über die deutschen Arbeiter
lnit äußerster Brutalität.

Roch in der Wahlagitation zur Reichspräsi-
öentschaft selbst hat Hitlers Reichspropaganda¬
chef, der Deserteur Goebbels»  im Sport¬

palast unter dem Jubel entflammter und leicht¬
betrogener Nationalsozialisten erklärt, wenn
Hitler Reichspräsident würde, seien binnen
zwölf Stunden  sämtliche Notverordnungen
ausgehoben.  Hitler selbst hat jetzt dieser
Lüge den Kragen umgedreht, und seine Ver¬
beugung ebenso vor allen internationalen Ver¬
trägen einschließlich des Poung-Plans wie vor
den Brüningschen Notverordnungen gemacht.
Mehr brauchenwir für den-zweiten Wahlkampf
der Reichspräsidentschaftnicht. Der „Aufbruch
der Nation", auf den die Nationalsozialisten
ihre ganze Propaganda gestellt haben, ist
Schwindel. Hitler selbst gesteht,  datz
daß sein Sieg an den Folgen des verlorenen
Weltkrieges unmittelbar gar nichts ändern
könnte.  Unfähig , Deutschlands außenpoliti¬
sche Lage irgendwie zu verbessern, können die
Nationalsozialistennur ein „legales" Blut - und
Mordregiment über das deutsche Volk etablieren.

Wegen Beleidigung des früheren sozialdemo¬
kratischen Reichsministers Dr . Hilfe rding
wurde der Bahnhofsgastwirt Otto Hase aus
Dresden vom SchöffengerichtBerlin-Mitte zu
1800 RM. Geldstrafe oder ersatzweise zu 50 Ta¬
gen Gefängnis verurteilt . Im Sommer vorigen
Jahres waren in rechtsstehenden  Zeitun¬
gen Meldungen erschienen, datz der Reichs¬
finanzminister Dr. Hilferding dem Aufsichtsrat
des Reemtsma-Konzerns angehörte, und daß es
somit erklärlich sei. weshalb seinerzeit dem

In nationalsozialistischen Ver¬
sammlungen  im Lande Oldenburg, z. B.
in Bockhorn, ist kurz vor Eintritt der Ver¬
sammlungssperrebehauptet worden, der Reichs¬
präsident von Hindenburg habe beim letzten
Besuch der Oldenburger Ammerländer ein so
sonderbares Benehmen  zur Schau ge¬
tragen, datz daraus zu schließen sei, der Reichs¬
präsident sei kindisch geworden.  Er habe
die Ammerländer als Minister tituliert und bei
der Verlesung seiner Ansprache eine ganze
Seite überschlagen, ohne dies zu merken. Ein
Mitglied der Abordnung der Ammerländer
habe dies erzählt.

Dr. h. c. Sandstede,  Mitglied des Ammer¬
länder Ausschusses, der seit elf Jahren Führer
der Ammerländer bei den Geburtstagsbesuchen
bei Hindenburg gewesenist, erklärt dem¬
gegenüber,  es handle sich bei der Behaup¬
tung des SA.-FLHrers um eine unglaublich

In einer von der Nationalsozialistischen
ParteikorrespondenzveröffentlichenKundgebung
Hitlers wird für den zweiten Mahlgang der
Reichspräsidentenwahl eine umfassendePresse¬
propaganda angekiindigt. Die gesamte national-

Reemtsma-Konzern viele Millionen Zigaret¬
tenbanderolensteuer erlassen worden seien. Der
eigeirtlicheUrheber dieser Meldungen war der
Angeklagte. Das Gericht nahm von einer Ge¬
fängnisstrafe Abstand, weil Hilferding selbst
eine Geldstrafe für ausreichend erachtet hatte.
Im Urteil wurde festgestellt, datz an der Be¬
hauptung kein wahres Wort  sei . Der
Schutz des 8 103 komme wegen der Leichtfertig¬
keit der Behauptung nicht in Frage.

freche Lüge;  Hindenburg sei in voller kör¬
perlicher Rüstigkeitund geistig von bewunderns¬
werter Frische, Redsamkeitund Schlagfertigkeit
auch im letzten Jahre gewesen. Er habe niemals
gegenüber den Ammerländern eine Ansprache
„vorgelesen", sondern die Unterhaltung sei zwi¬
schen ihm und den Ammerländern wie in einem
Familienkreise zwanglos erfolgt.  Das
zahlenmätzigansteigendeAlter habe ihm nichts
angehabt, gegenüber den früheren Jahren er¬
scheine er in keiner Weise gealtert, im Gegenteil,
man müsse staunen über diese gottbegnade¬
te Erscheinung.

So die neuesten Tatsachen. Die Hitlerpartei
mutz eben lügen und verdrehen. Anders kann
sie eben keine Erfolge erreichen! Heute lügen
sie über Braun und Severing, morgen über
Hindenburg! Bezahlte Lügner! Sie verdienen
sich mit Lügen ihr Geld. Lügen ist bei ihnen
Beruf!

sozialistische Presse werde ab Ende März auf
zehn Tage in beschränktem Umfange, aber in
einer verdreifachtenbis verzehnfachtenAuflage
erscheinen.

Die geheimnisvollen (oder vielleicht für
Wissende längst nicht mehr geheimnisvollen!)
Geldquellen unserer Nazis scheinen für den
Wahlzweck also wieder sehr zahlreich zu flietzen.
Die lleberzeugungstreue und der Aufopferungs¬
mut der anderen Seite wird aber schon dafür
sorgen, daß trotzdem die Nazibäume nicht in den
Himmel wachsen!

llebrigens : Nach den Erfahrungen, die man
in Braunschweigbereits gemachthat, liegt die
Vermutung nahe, datz mit diesem Verfahren
das bis zum 3. April bestehende Flugblatt«
verbot umgangen  werden soll, indem ein
Teil der vergrößerten Auflage umsonst, also als
Flugblatt in Zeitungsform, abgegeben wird.

Me sie lügen!
Meder einmal zwei üble veeienmdee gestellt!

Kostspielige Ilazipropagmida.
Wer mag wohl blotz das Geld sür diese Singe lie-
sera? - Doch nur Leute, die an - er Niederschlagung

der Arbeiterbewegung ein Interesse baden!

Gegen Hitler — WM Hindenburg!



Hitler staunt Bauklötze.
Groener WM«um emmsi nichts von ihm wissen!
Zn einigen Zeitungen wird behauptet,

Reichsminister Groencr habe den nationalsozia¬
listischen Befehl über die Zusammenziehung der
SA .-Mannschasten am Wahltage vorher ge¬
kannt . Vom Reichsinnenniinisterium wird dem¬
gegenüber scstgestellt , daß diese Behauptung
nicht zutrifft.  Der Minister hatte lediglich
Kenntnis von der Tatsache , daß die SA .-Leute
in besonderen Unterkünften zusammengezogen
werden sollten . Der Befehl selbst oder der Ent¬
wurf eines Befehles hat dem Minister nicht
Vorgelegen.  Zm übrigen hat der Minister
von vornherein die schwersten Bedenken
gegen derartige Pläne gehabt . Den Wortlaut des
Befehls hat er erst bei dem Besuch der national¬
sozialistischen Führer Eöhring und Frank II
am Freitag , dem 18. März , eingesehen . Bei
diesem Besuch hat Minister Groener erklärt , dag
er sofort gegen derartige Pläne Einspruch
erhoben haben würde.

Soweit die offiziöse heutige Wolffmitteilung.
Es sollte uns durchaus nicht wundern , wenn
die unwahrhaftigen sogenannten Nazischwindel¬
pressestellen im Laufe der Zeit noch einige an¬
dere Ueberraschungen zu verdauen bekämen.

SpaUiinsskiebee
in der SAP.

Die Sozialistische Arbeiterpartei , die seit
einem halben Jahr besteht , hat sich bereits zum
zweiten Male gespalten . Kurz nach ihrer Ent¬
stehung erlebte sie die erste Spaltung , indem
einer ihrer Gründer und Vorsitzender , Heinrich
Strobel , der Partei den Rücken kehrte . Der erste
Parteitag , der jetzt zu Ostern abgehackten wurde,
nahm mit großer Mehrheit eine Prinzipien¬
erklärung an , die bei einem Teil der Delegier¬
ten auf heftigen Widerstand stieß . Für 27
Parteitagsmitglieder , darunter drei Reichstags¬
abgeordnete . gab Anna Siemsen die Erklärung
ab . daß sie weiterhin auf dem Boden ddr von
der Minderheit vorgelegten Erklärung stünden
und sich durch die Prinzipienerlklärung nicht ge¬
bunden fühlten . So ist nun die aus sechs Mann
bestehende Reichstagsfraktion in drei Teile
auseinandergefallen.

Was kommt wohl bei dieser ganzen SAP --
Spielerei , Abtrennerei und Spalterei für die
Arbeiter heraus ? ! Ein Zeichen , wie verfehlt
seinerzeit der Schritt der Seydewitz und Rosen¬
feld war!

Plakatverbilligung.
(Berlin,  30 . März . Radiodi  eilst .)

Nach eingehenden Verhandlungen mit den Ver¬
bänden der Reklameunternehmen und dem Ver¬
band der Rellameverbrancher ist durch den
Reichskommissar für Preisüberwachung eine
Senkung der Plakatanschlaggebühren
für Normal - und Spezialtarife mit Wirkung
vom 1. April 1832 ab um mindestens zehn Pro¬
zent im Durchschnitt des Tarifes gegenüber dem
Stand vom 30. Juni 1931 angeordnet worden.
Tarife , die seit dem 31. Dezember 1921 nicht
mehr erhöht worden sind, müssen um mindestens
fünf Prozent gesenkt werden.

Senkung- er Kommunal¬
gebühren.

Amtlich wird mitgeteilt : Nach eingehenden
Verhandlungen mit den kommunalen Spitzen¬
verbänden hat der Reichskommissar für Preis¬
überwachung zur Ergänzung und Unterstützung
der Bestrebungen auf Senkung der Preise für
lebenswichtige Waren und Leistungen die Ge¬
meinden und Gemeindeverbände aufgefordert,
die Möglichkeit einer Senkung der bisher er¬
hobenen kommunalen Gebühren , Beiträge und
privatrechtlichen Leistungsentgelte zu prüfen.
Dieser Aufforderung wollen die Gemeinden
und Gemeindeverbände Nachkommen, obwohl die
kommunalen Haushalte durch die steigenden
Wohlfahrtslasten und den Rückgang des Steuer¬
aufkommens außerordentlich belastet sind.

Die Nachprüfung wird sich im wesentlichen
erstrecken auf die Gebühren für Müllbeseitigung,
Kanalisation und Stratzenreinigung , Markt¬
hallen , öffentliche Märkte , Vieh - und Schlacht¬
höfe sowie Fleischbeschau und Trichinenschau,
Friedhöfe und Krematorien , Badeanstalten,
Krankenhäuser , Heil - und Pflegeanstalten,
Krüppel - und Siechenheime und sonstige An¬
stalten auf dem Gebiet des Gesundheitswesens,
ferner auch auf das Gebiet der privatrechtlichen
Leistungsentgelte , insbesondere auf die Nach¬
prüfung der Gebühren des Reklame - und An¬
schlagwesens , sowie auf die Entgelte für Tank¬
stellen . Zur Senkung der Entgelte sollen grund¬
sätzlich alle Ersparnisse verwandt werden , die
den Gemeinden und Eemeindeverbänden aus
der vierten Notverordnung vom 8. Dezember
1931 durch die Verminderung der Selbstkosten,
deren Berechnung durch die Grundsätze im
einzelnen genau geregelt ist, entstehen . Eine
Senkung der Entgelte muß erfolgen , wenn der
Ertrag die Selbstkosten der Gemeinden oder
Eemeindeverbände übersteigt . Eine Senkung
der Gebühren unter die Selbstkosten kommt nicht
in Frage . In den Fällen , in denen die Ent¬
gelte die Selbstkosten nicht decken, ist eine Sen¬
kung überhaupt nicht erforderlich . Da es bei
den ständig steigenden Wohlfahrtslasten und
den rückgängigen Steuereingängen vollkommen
ausgeschlossen erscheint , daß in einer Gemeinde
sämtliche für eine Nachprüfung in Betracht kom¬
menden Anstalten ihre Gebühren und sonstigen
Entgelte senken können , lassen die Grundsätze es
zu, die Ersparnisse aus der Notverordnung und
die Minderung der Sachkosten gegenüber dem
Stande vom 1. Juli 1931 innerhalb der Ver¬
waltung zusammenzuziehen und zu besonders
kräftiger Senkung an einzelnen Stellen , z> B.
bei den Gas - und Elektrizitätswerken oder bei
den Schlachthofgebühren usw , je nach den Be¬
dürfnissen des einzelnen Ortes , soweit nicht ge¬

setzliche Bestimmungen entgegenstehen , zu ver¬
wenden.

Die gesamte Durchführung der Eebührensen-
kung ist davon abhängig , daß nicht der Reichs¬
minister der Finanzen oder die zuständigen
obersten Landesbehörden auf Grund gesetzlicher
Bestimmungen Anordnungen über die Verwen¬
dung der den Gemeinden oder Eemeindeverbän¬
den aus der Notverordnung entstehenden Er-
svarnisse getroffen haben oder noch treffen wer¬
den . Von zahlreichen Groß -, Mittel - und
Kleinstädten sind bereits entsprechend diesen
grundsätzlichen Mitteilungen Senkungen von
kommunalen Gebühren , Beiträgen und privat¬
rechtlichen Leistungsentgelten vorgenommen
worden.

Sldeadvrgee Lan- tag.
Die heutige Sitzung des oldenburgrschen

Landtages , die als zweite außerordentliche Ta¬
gung dieses Frühjahres eröffnet wurde , wurde
geleitet von dem Vizepräsidenten Mey er¬
holte.  Die Eröffnung erfolgte um 11,19 Uhr.
Am Ministertisch Ministerpräsident Cassebohm,
Finanzminister Direktor Millers und Innen¬
minister Driever . Der Vizepräsident teilt mit,
daß er im Namen des Landtages den noch krank
darniederliegenden Präsidenten die Vesten Wün¬
sche für die Genesung LbermReln wird . Wei¬
ter begrüßt der Vizepräsident Fra « Wübben¬
horst, Nordenham , die an die Stelle des aus¬
geschiedenen sozialdemokratischen Abgeordneten
Meyer , Oldenburg , getreten ist. Dann wird noch
mitgeteilt , daß Bürodirektor Thesenfitz ab
1. April ausscheidet , aber noch vis zur Beendi¬
gung des Landtages im Dienste bleibt . Es wer¬
den dann Mitteilungen über » «gegangene Ein¬
gaben und Vorlagen gemacht, weiter über die
sonstigen Anträge von Parteien . Der sozial¬
demokratische Abgeordnete Krause  hat zwei
Anträge vorgelegt . Durch den einen soll das
Staatsministerium ersucht werde«, die Gemein¬
den und Amtsverbände anznweisen , keine wei¬
teren Kürzungen bei Wohlfahrtsunterstützungen
vorzunehmen . Der zweite Antrag behandelt die
Frage der Hergabe zinsloser Kredite an die Ge¬
meinden . Im übrigen liegen noch einige An¬
träge von Zentrnmsavgeordneten vor und ein
Antrag des Abgeordneten Krause. Dann be¬
ginnt Finanzminister Millers mit seiner Rede
über die Darstellung der Finanzlage im Staat.
Er gibt zunächst noch einmal eine Ueberficht über
die Entwicklung der Finanzen im Lause des
Jahres 1931 bei Verabschiedung des Etats durch
den vorigen Landtag . Nachdem er die einzelnen
Fragen klargestellt hat , die im wesentlichen von
früheren Veröffentlichungen schon bekannt sind,
kommt er zu der Feststellung , daß die Haupt¬
ursache der finanziellen Schwierigkeiten , die aber
stets überwunden worden seien, die Kürzung der
Neichsüberweisungssteuern gewesen ist. Wesent¬
lich für die Weiterentwicklung der Finanzlage
ist das Rechnnngsergebnis von 1939 und das
voraussichtliche Rechnnngsergebnis von 1931.
Der Finanzminister glaubt , daß der gesamte
Fehlbetrag , der sich aus de« Jahren 1929, 1939
und 1931 zusammen ergeben wird» sich auf einen
Betrag von 899 999 NM . stellen wird , voraus¬
gesetzt, daß wenigstens ein Teil der rückständigen
Steuern , wie in jedem Jahr » noch bis zum
1. Juli für das vergangene Rechnungsjahr ver¬
bucht werden. Dann befaßt sich der Minister ein¬
gehend mit der Kassenlage im vergangenen Jahr
und kommt auch hier zu relativ befriedigender
Feststellung.

Nach denk Bericht des Finanzministers wurde
auf Vorschlag des Vizepräsidenten die Tagung
abgebrochen, um dem Vertrauensmänner -Aus-
schutz und den Fraktionen Zeit zur Stellung¬
nahme zu geben.

Der Grund der Jenaer Familientragödie.
(Meldung aus Jena .) Die kriminal¬

polizeilichen Feststellungen haben ergeben , daß
Oberlandesgerichtsrat Dr . Meurer  schwer
augenleidend war . Am Gründonnerstag hat er,
wie er selbst in einer Mitteilung an eine Ver¬
wandte schrieb, sein „Todesurteil " gehört : „in
etwa zwei Monaten blind ". Das hat den ohne¬
hin seelisch bedrückten Mann den Rest gegeben.
Ohne diese Erkenntnis würde sich die Tat kaum
ereignet haben, denn bis dahin hatte Meurer
alle Vorbereitungen zur Umgestaltung seiner
bisherigen Verhältnisse getroffen . — Die sieben
Leichen wurden gestern durch Feuer bestattet.
Schweres Unglück beim Sprengen von Eismassen.

Aus Bukarest  wird ein eigenartiges
Sprengunglück gemeldet , das drei Personen das
Leben kostete. In Mikloshasa war eine Pionier¬
abteilung damit beschäftigt , Eisvlöcke des Maros-
Flusses mit Dynamit zu sprengen. Durch die
Unvorsichtigkeit eines Korporals explodierte
eine Ekrasitpatrone vorzeitig , wodurch 199 Kilo¬
gramm Dynamit in die Luft flogen . Der Kor¬
poral wurde in Stücke gerissen und zwei andere
Soldaten tödlich verletzt . Bier Pioniere wurden
durch umhersliegende Splitter schwer verletzt,
zwei von ihnen schweben in Lebensgefahr.

„Unzerbrechlich."
Ein Pariser  Gericht hat jetzt eine harte

Nutz knacken müssen : was ist eine „un¬
zerbrechliche Puppe " ? Ein Vater hat seinem
Kind in einem Spielwarengeschäft eine Puppe
für 24 Franken gekauft , die der Verkäufer als
unzerbrechlich bezeichnete . Das Kind hat es
aber fertig gebracht , dis Puppe zwei Mal mit
einem Hammer entzweizuschlagen . Der Vater
tauschte deshalb die Puppe beide Male um.
Beim dritten Mal riß zwar nicht dem Vater,
aber dem Verkäufer die Geduld . Er verwei¬
gerte die Ersatzleistung und erklärte , „unzer¬
brechlich" heiße nur „schwer zu zerbrechen ". Der
Vater besteht aber auf einer neuen Puppe . Das
Gericht sollte nun entscheiden . Es kam schließ¬
lich zu einem Vergleich , nach dem das Geschäft
eine neue Puppe lieferte , der Kläger aber auf
weitere Ansprüche verzichtete.

Hugenberg macht neue Plane.
Er sucht in den Mittelparteicn Hilfstruppen.

(Berlin,  39 . März . Nadiodienst .)
Der ewige Geschäftemacher Hu genberg  hat
über Ostern einen Plan ausgeheckt, der darauf
hinausläuft , die Mittelparteien  in den
Bann der Dentschnationalen Volkspartei zu be¬
kommen. Hugenberg schlägt den Mittelparteien
in seinem Plan gemeinsame Landeslisten für
die Preußen wähl  vor . knüpft aber an die¬
sen Vorschlag Bedingungen , aus denen hervor¬
geht, daß das Geschäft von ihm selbst gar nicht
ernst gemeint ist, sondern im wesentlichen im
Hinblick aus die Preußenwahl agitatori¬
sche Bedeutung hat. Insofern dürste Hilgen¬
berg auch bei seinem neuesten Geschäft wie bei
so vielen voraufgegangenen Geschäften wieder
eine Pleite erleben.

Turati gestorben.
(Paris,  39 . März . Nadiodienst .) Der

Führer der früheren Sozialistischen Partei
Italiens , Turati , ist heute nacht in Paris ge¬
storben.

Gattenmord.
In Ommersheim (Kreis St . Ingbert)

wurde der 39 Jahre alte Hüttenarbeiter Linz
in seiner Wohnung mit zertrümmertem Schädel
tot aufgefunden . Unter dringendem Tatver¬
dacht sind die Ehefrau des Ermordeten und ein
27 Jahre alter Joseph Klein ans Ommersheim
festgenommen worden . Beide unterhielten seit
längerer Zeit ein Liebesverhältnis , das sehr
häufig zu häuslichen Streitigkeiten zwischen
dem Ehepaar Anlaß gegeben hatte.

Sensationsmord.
(Oslo,  39 . März . Radiodienst .) Aus

Drontheim wird gemeldet : In Verdat tötete
heute früh ein 21jähriger junger Mann in
einem Anfall von geistiger Umnachtung seine
Mutter und seinen Vater sowie seine süns Ge¬
schwister im Alter von vier vis zwanzig Jah¬
ren. Der Mörder legte dann Feuer im Wohn¬
haus an und benachrichtigte Feuerwehr und
Polizei . Er wurde verhaftet . Schon in den
letzten Tagen waren bei ihm Anzeichen von tie¬
fer innerer Erregung zu bemerken. Die grau¬
sige Tat hat allgemeines Entsetzen hervor-
gerusen.

Eastmans Millionen.
Der kürzlich durch Freitod verschiedene ame¬

rikanische Photokönig und Alleininhaber der

und die Marrdschrr-DyrraMe.
Von

P . Sohm.
(Nachdruck verboten .)

In der chinesischen Abteilung des Völker-
kundemuseums war es äußerst still . Es war au
einem Sonnabendvormitag , und ganze zwei Be¬
sucher besichtigten die Herrlichkeiten , die hier
aufgestellt waren . Der eine war ein großer,
etwas unmodern gekleideter Herr , der seine
Schritte mit fast ehrfürchtiger Scheu maß . Der
andere war auf den ersten Blick als Chinese zu
erkennen , denn er hatte die eigentümlich ge¬
schwungenen Brauen seiner Rasse und trug eine
große schwane Brille , wie man sie öfters bei
chinesischen Gelehrten sieht . Er stand schon eine
halbe Stunde vor einigen schönen, vasenähn¬
lichen Gefäßen , die , wie das untenstehende
Etikett besagte , dazu dienten , die Ueberreste
verbrannter Leichen aufzunehmen.

Der Chinese seufzte angesichts dieser Urnen
so hörbar , daß der andere Besucher ihn mit
einem langen , neugierigen Blick maß . Kaum
wandte er sich ab , als der Chinese noch einmal
und diesmal wahrhaftig erschütternd seufzte.
Noch nie hatte Herr Kuntze jemand so seufzen
gehört . Eine Welle des innigsten Mitleids ging
über seine Seele und er warf einen so warmen
Blick der Anteilnahme auf den Seufzenden , daß
ihn dieser mit einem ebenso wehmütigen wie
ergreifenden Lächeln erwiderte . Dann öffnete
er den Mund und sagte : „Die Seelen der
Mandschuprinzen irren heimatlos auf dieser
Erde umher ."

Herr Kuntze dachte einen Moment an¬
gestrengt nach , was das zu bedeuten habe.
Aber er fand keine Erklärung.

„Die Seelen der Mandschuprinzen , mein
Herr ", fuhr der vornehme Chinese fort , „haben
nur dann Ruhe , wenn ihre Asche in jenen ge¬
weihten Gewölben ruhen kann , die von An¬
beginn dafür bestimmt waren . Dort sind sie der
Verehrung und des Gedenkens ihrer Nach¬
kommen sicher, dort wartet Nahrung und ge¬
weihtes Wasser aus sie für und für ."

Nun endlich schwang sich Herr Kuntze zu
einer schüchternen Frage auf.

„Verzeihen Sie , mein Herr , habe ich die
Ehre , mit einem Prinzen ? "

„Ich war ein Prinz . Ich lebte vom Jahre 1792
bis 1831. Ich starb eines friedlichen Todes und
wurde aus meiner jenseitigen Ruhe gestört
durch jene Barbaren , die die Mandschudynastie
stürzten und ihre Grabgewölbe erbrachen . Da
wir uns in diesem Falle materialisieren müssen,
nahm ich wieder menschliche Gestastlt an und
sinne und trachte , wie ich meine Asche wieder
zur Ruhe bringen kann . Aber niemand will
mir dabei helfen . Niemand will einer armen
Seele beistehen , wieder den Frieden zu er¬
langen ."

„Sie tun mir furchtbar leid , Kaiserliche
Hoheit " , sagte Herr Kuntze , „ ich würde Ihnen
ja für mein Leben gern helfen , wenn ich nur
wüßte wie ? "

„Man müßte ", flüsterte der tote Mandschu-
prinz , „jene Urne zertrümmern , damit meine
Asche sich mit der Erde vereinigt . Sehen Sie,
mein Freund , ich kann das ja nicht tun , ich bin
ja ein Geist und habe nur die Kraft , etwas zu
wünschen , aber nicht die Fähigkeit , es zu tun.
Ein Lebender müßte es tun : diese Urne zer¬
trümmern und meine Seele retten "

Kodak -Werke , George Eastman , hat ein Ver¬
mögen von zehn Millionen hinterlassen . Das
Testament wird erst in einigen Tagen eröffnet
werden , aber schon jetzt machen Dutzende von
„Verwandten " Erbschaftsansprüche geltend.

In dem Brief Groeners an den preußischen
Innenminister wird von einem „Gewährsmann"
gesprochen, der dem Innenminister von den Ab¬
sichten der Nationalsozialisten Mitteilung
machte. Dieser Gewährsmann wird in Rechts,
kreisen in dem ihnen sehr nahestehenden bay¬
rischen Forstrat Esche rich vermutet.

Der Stadtkassenrendant von Neuteich Lei
Danzig  hat im Laufe der letzten Jahre
Unterschlagungen  in Höhe von 459a»
Gulden begangen.

Der Preissenkungskommissar verhandelt mit
den Gemeinden und Gemeindeverbänden über
die Möglichkeit einer Senkung der Kom¬
munalgebühren.

Der Reichskanzler  wirk » im Verlaus der
nächsten Woche seine beabsichtigte Wahltournce
durchführen und nicht nach London reisen . Erst
Ansang der übernächsten Woche wird Dr. Brü¬
ning zur Hanptbesprechnng in London erwartet.

Der Führer der österreichischen Faschisten,
Fürst Starhemberg,  der in Oesterreich
auch mal eine Gastrolle als Innenminister gab.
befindet sich in Zahlungsschwierigkeiten . Es soll
sich dabei um die beträchtliche Summe von zwei
Millionen Reichsmark handeln.

Politische Notizen . Der tschechische
Kohle « streik  hat sich am Dienstag auch
auf das Aussig« Revier ausgedehnt . Es
streiken in Nord - und Nordwestböhme -n in 52
Schächten 29 090 Bergarbeiter . — Der Reichs-
bankansweis vom 23. März zeigt eine Noten-
deckung  von 25.4 Prozent gegen 24.8 Prozent
in der Vorwoche . — Die deutsche Regierung hat
ihre grundsätzliche vorläufige Zustimmung zn
der Einladung der englischen Regierung ge¬
geben , an einer Viermächtekonferenz über die
DonauprobleMe  teilzunehmen . — Die
deutsch-polnischen Wirtschaftsverhandlungen in
Warschau haben dazu geführt , daß im Durch¬
schnitt 80 Prozent , zum Teil sogar 100 Prozent
der deutschen Einfuhr nach Polen  wieder
hergestellt werden . — In Hamburg  hat die
Polizei zwei illegale kommunistische Druckereien
ausgehoben und vier Personen verhaftet . -

„Aber , verzeihen Sie die Frage , weiland
Kaiserliche Hoheit , man müßte doch die Asche
von dero erlauchtem Leichnam an den ursprüng¬
lichen Platz zurücktragen . Aber wenn die Asche,
hier auf dem Fußboden herumliegt . . ."

„Mache dir deswegen keine Sorge , mein
teurer Freund und Helfer , dann hätte ja mein
Geist wieder Bewegungsfreiheit und ich müßte
nicht immer um jenen Platz lungern , wo meine
Urne steht . Wisse , daß ich hundert Jahre uin-
herirre , von einem Museum zum andern und
darauf warte , daß mir jemand Hilst ."

„Aber wie kommen Sie dann um Gottes
Willen nach China zurück, Kaiserliche Hoheit?
Die Asche liegt doch dann auf dem Boden
herum . . ."

Abermals winkte der tote Mandschupriiiz
milde lächelnd ab . „Habe keine Sorge , mein
lieber Freund . Da ich ein Geist bin , kommun
die gewöhnlichen Reisewege für mich nicht in
Betracht . Ich würde pfeilgerade durch die Erde
fahren und in genau zwei Minuten und sieben¬
undvierzig Sekunden bei meinen Ahnen ruhen .'

Herr Kuntze blickte entschlossen. Trotzdem
hegte er noch eine Befürchtung . „Aber , weiland
Kaiserliche Hoheit , wenn mich die Wächter ver¬
haften ?"

„Dann wirft du sagen , in einem Moment
momentaner Geistesverwirrung gehandelt z.»
haben . Man kann dir nichts machen . Die
Mandschus wachen über dich. Und als vor¬
läufige Belohnung für deine Dienste nimm
diesen Ring — er zog sich einen schweren , mit
grünen Steinen bedeckten Ring vom Finger und
gab ihm Kuntze — es ist der Siegelring der
Mandschus und er wird dir gewaltige Kräfte
>im Dasein verleihen . Nun aber , mein Freund,
mußt du dich beeilen , denn in wenigen Minuten
sind die hundert Jahre um , die mein Geist a»
der Wanderschaft verbracht hat . Um Punkt elf
Uhr versammeln sich die Geister meiner Ahne»
und wenn ich nicht zur Stelle bin , Lin ich D
ewige Zeiten zur ruhelosen Wanderschaft ver¬
urteilt ."

Die große Uhr an der Wand des Saales
wies drei Minuten vor elf Uhr , als Herr Kunüf
auf die bezeichnete Urne zutrat und sie nm
einem einzigen Schlage zertrümmerte . Da ß»
sehr alt war , zerfiel sie buchstäblich zu Staub.
Weil bei dieser Gelegenheit auch einige andere
Gefäße in Trümmer gingen , gab es eine»
furchtbaren Spektakel und von allen Seite»
stürzten die diensthabenden Wächter herber
Bald sah sich Herr Kuntze von einigen Dützen»
uniformierter Gestalten umringt , die ihn sein
hielten und alle zugleich auf ihn eiuschrien
Mit ruhiger Stimme gab Herr Kuntze seine Er¬
klärung und betonte , sich keiner Schuld üewE
zu sein . Da er auch in Gegenwart einiger im
zwischen herbeigerufener Polizeiorgane b»l
seinen konfusen Behauptungen blieb , wurde er
umgehend einer Anstalt zur Beobachtung über¬
wiesen.

Die Abendzeitungen erwähnten den,  st? '
samen Vorfall und fügten das folgende EreE-
nis als Erklärung hinzu : „Da sich das gesamt»
Museumspersonal um den Wahnsinnigen be¬
mühte , war es einigen Dieben , die sich im an¬
stoßenden Raum aufhielten , ein leichtes , am
äußerst kostbares Geschmeide aus einer
Vitrine zu entwenden , das seitdem spurlos ver¬
schwunden ist. Es hat einen Wert von M»>
als 200 000 Mark und die Polizei sieht ein KM"
plott als erwiesen an , bei dem der verhafte.
Kuntze die Aufgabe hatte , die Aufmerksam^
der Personale abzulenren . Der angebliche Rin»
der seine phantastischen Erzählungen beweist
soll, ist nachweislich vor wenigen Tagen >
einem Talmigeschäft der oberen FriedrichstrM'
gekauft worden.
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Zwei KS«der erstickt.

In Ganderkesee ereignete sich ein fol¬
genschweres Vrandungliick,  wobei zwei
xunge Menschenleben vernichtetwurden.

Die Frau des Arbeiters Sölbrandt war nach
Delmenhorstgefahren, um für ihre beiden klei¬
nen Kinder Einkäufe zu erledigen. Ln der An¬
nahme, daß nach kurzer Zeit ihr in Delmenhorst
beschäftigterMann nach Hause kommenwürde
legte sie die Kinder ins Bett. Als zufällig eine
Nachbarin das Haus betrat, nahm sie Brand¬
geruch und Feuergeknister wahr. Sie ritz die
Stubcntiir zur Sölbrandtschen Wohnung aufund entdeckte, datz

Stube und Kammer mit dickem Rauch
»»gefüllt

waren. Auf die Hilferufe  der Frau eilten
mehrere Nachbarn herbei. Sie drangen in das
Schlafzimmerein, worin sich die beiden Kinder
befanden. Hier war der Brandherd. In einem
Bette schwelte das Feuer.

Durch die starke Rauchentwicklung des
schwelendenFeuers waren beide Kinder,
Sohn und Tochter, im Alter von 3)6 und

2 6̂ Jahren , bereits erstickt.
Von dem inzwischeneingetroffenen Arzt, Dr.
ined. Schultz, und von Mitgliedern der alarmier¬
ten Feuerwehr wurden sofort Wiederbele¬
bungsversuche  vorgenommen, die leiderohne Erfolg blieben.

Die ahnungslose Mutter kehrte gerade in
dem Augenblick zurück, als man ihre Kinder
als Leichen aus dem rauchenden Schlaf¬

zimmer holte.
Der Vater , der durch seine berufliche Arbeit
länger aufgehalten worden war, kam erst später.

Das Feuer konnte sofort mit Wassereimern
gelöscht werden. Das Unterbett und zum Teil
die Bettstelle verbrannten, während das Ober¬
bett vom Feuer verschont blieb. Die auf so tra¬
gische Weise ums Leben gekommenen Kinder hat¬ten keine Brandwunden erlitten.

Dieser überaus traurige llnglücksfall wird
dadurch entstanden sein, datz der 3^ jährige Her¬
bert aus dem Bett gestiegen ist und irgendwo
eine Streichholzschachtel fand, womit er dann
in kindlich ahnungsloser Art spielte, denn man
fand den kleinen Herbert und mit ihm eine
Streichholzschachtel  vor dem Bette lie¬
gend auf. Die Einwohnerschaftbringt den von
so hartem Schicksalsschlaggetroffenen Eltern
allgemeine Teilnahme  entgegen . —
Allen Eltern mag dieser tragischeVorfall als
Mahnung  dienen , beim Alleinlassen ihrer
Kinder allergrößte Vorsicht walten zu lassen
und besondersvorsichtig beim Aufbewahren und
Verlegen der Streichhölzer zu sein.

Raub im
Vahuhoisgebsude.

Nachts um 23.40 Uhr drangen drei unbe¬
kannte Individuen , die Masken vor dem Ge¬
sicht trugen, in das Stationsbüro Freschlune¬
berg (Strecke Wesermünde—Bremens ein und
forderten von den anwesendenbeiden Stations¬
beamten unter vorgehaltenen Pistolen die Bar¬
schaft der Stationskasse. Als die beiden Beam¬
te» die Gefahr, erschossen zu werden, erkannten,
hoben sie die Hände hoch. Dann wurden beide
von dem kleinsten Räuber — Vandensührer
aufgefordert, sich mit dem Bauch auf den Fuß¬
boden zu legen. Infolge der bedrängten Lage
leisteten beide Folge. Der kleinste Räuber
nahm dann Stricke — I-Meter-Stiicke einer
neuen, geflochtenen Wäscheleine — aus der
Vrusttasche und den Beamten wurden Arme
und Beine gefesselt. Um die Beamten am Auf¬
stehen zu hindern, wurden die gebundenenArme
mit den gebundenen Beinen verbunden. Als
die Stricke der Räuber nicht ausreichtcn, nah¬
men die Täter weitere Schnüre der Eisenbahn¬
station zum Fesseln. Dann verband man den
Beamten den Mund mit einem Handtuch bzw.
Lappen. Einer der Räuber zerschnitt die
Strippe des Hauptfernsprechers, des Stations¬
fernsprechersund des Fernsprechers des Fahr¬
dienstleiters. Zwei Streckenfernsprecher, die
keine Strippe hatten, blieben unbeschädigt. Von
den Leiden Morseapparaten rissen die Täter die
Papierstreifen, ohne die Apparate zu beschädi¬
gen. Beim Durchsuchender Taschen der ge¬
fesseltenBeamten nahmen die Räuber dem
einen Beamten das Portemonnaie mit etwa 17
bis 20 RM. fort. Der andere Beamte hatte
"ur einige lO-Pf .-Stücke im Portemonnaie. Dies
beließ man ihm mit dem Bemerken: „Die paar
Pfennige soll der arme Kerl behalten." Der
Vahnkasse konnten die Täter 21,04 RM . entneh¬
men. Um 23.55 Uhr verließen die Räuber den
Raum und wurden von der Dunkelheit in
Schuß genommen. Vom Bahnhof Stubben

wurde anschließendder D-Zug 152 Bremen—
Wesermündevergebens in Freschlunebergange¬
meldet. Alle Apparate im Bahnhof Freschlune¬
berg klingelten unaufhörlich, aber die gefessel¬
ten Beamten konnten nur das Wecken liegend
über sich ergehen lassen. Da keine Signale für
freie Fahrt gegeben werden konnten, hielt der
D-Zug rechtzeitig. Der Streckenwärter und der
Heizer des Schnellzuges betraten nach dem
Raube als erste um 0.15 Uhr den Bahnhof und
befreiten die gefesselten Beamten. Die in¬
zwischen von der Landeskriminalpolizeistelle
Wesermünde aufgenommenen Nachforschungen
haben zur Festnahme eines jungen Burschenge¬
führt, der vermutlich an dem Raube beteiligtwar.

JadettSdMche Umschau.
Zur Versetzung des Studiendirektors Woeste.

Vom Präsidenten des Provinzial -Schulkolle-
giums in Hannover erhalten wir folgendes
Schreiben: „In der Nr. 70 Jahres Blattes vom
23. März 1932 bringen Sie eine Notiz unter
der Ueberschrift „Studiendirektor Woeste", in
der es im Schlußsatz heißt: „Für die Versetzung
werden „dienstliche Gründe"  angegeben".
Aus dem von Ihnen gewählten Wortlaut darf
nicht geschlossen werden, daß etwa nicht ernsteste
dienstliche Gründe das Provinzial -Schulkolle-
gium genötigt haben, die Versetzung des
Studiendirektors Woeste zu verfügen. Der Sach¬
verhalt ist folgender:

Studiendirektor Woeste hat einen Kollegen,
der fremdsprachlichen Unterricht an Offiziere der
Reichsmarine gibt, dadurch zu diskreditieren ver¬
sucht— was, wenn es Erfolg gehabt hätte, mit
dem Verlust der Tätigkeit dieses Studienrats
verbunden gewesen wäre —, datz er weiterver¬
breitete, dieser Studienrat habe gegen den Vor¬
wurf, sich im Kriege vor der Front gedrückt zu
haben, nichts unternommen. Die Art und Weise
des Vorbringens des Studiendirektors Woeste
mutzte den Anschein erwecken, als sei an dem
Vorwurf der Drückebergerei etwas Wahres.
Tatsächlich ist dieser Vorwurf aber un¬
berechtigt.  Der in Betracht kommende
Studienrat konnte Nachweisen und es ist von der
Festungskommandantur der Reichsmarine be¬
stätigt worden, datz er wegen Krankheit den
Krieg bei der kämpfenden Truppe nicht hat mit¬
machen können.

Studienrat Woeste hat mithin einen Amts¬
genossen ungerechtfertigt in den Verdacht eines
unehrenhaften Verhaltens gebracht. Für diese
unverantwortliche Handlungs¬
weise  hat ihm seine Vorgesetzte Dienstbehörde
ernsteste Mißbilligung  ausgesprochen
und wegen des gerügten groben Verstoßes gegen
die Kameradschaftlichkeitihm eine andere Wir¬
kungsstätte zugewiesen.

gez. Noske ."

Lebhafter Betrieb auf dem Flugplatz.
Auf dem jadestädtischen Landflugplatz

Herrschte gestern lebhafter Betrieb. Die Luft¬
verkehrsgesellschaft machte mit ihren: Kabinen¬
flugzeug „v 1439" einen Erprobungsflug, der
zeitweilig bis 1500 Meter hinauf führte. Es
sollte hierbei unter polizeilicherKontrolle der

Nie Eiserne Front mar¬
schiert Sonntag. 3.April.
Motor des Flugzeuges auf seine Betriebsmög¬
lichkeit hin nachgeprüft werden, denn Mitte
oder Ende April ist mit der Wiederauf¬
nahme des ständigen Luftverkehrs
zu rechnen. Auf dem Fluge von Kiel nach Nor¬
derney machte während dieser Zeit aus unserem
Platz ein Flamingo-Doppeldecker eine Zwischen¬
landung, während außerdem mit dem Klemm-
Eindecker Schulflüge unternommen wurden.

Von Rüstringen versetzt.
Der Justiz-Assistent Herr Fr . Vunjes

vom Rüstringer Amtsgericht ist zum 1. April an
das Amtsgericht Westerstede versetzt worden.
Herr Bunjes , ein allgemein geschätzter Beamter,
ist durch seine Tätigkeit als gerichtlicher Proto¬
kollführer vielen Jadestädtern bekannt gewor¬
den. Er wirkte 28 Jahre am hiesigen Amts¬
gericht.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Köln " verließ gestern Wil¬

helmshaven zur Fahrt nach der Ostsee und pas¬
sierte um 21 Uhr Cuxhaven elbeaufwärts. Am
1. April tritt „Köln" aus dem Verband der

Flotte, dem der Kreuzer zwei Jahre angehörte,
in den Befehlsbereichder Inspektion des Vil-
dungswesensder Marine in Kiel. — Der Sta¬
tionstender „Frauenlob"  wird am 1. April
Wilhelmshaven verlassen zu Uebungen in der
Ostsee. Poststation ist bis zum 1. April Wil¬
helmshaven (letzte Postabholung nachmittags),
vom 2. bis 4. April Kiel-Wik, 5. bis 10. April
Stralsund, 11. bis 17. April Kiel-Wik, 18. bis
24. April Bremen, 25. April bis 6. Mai Kiel-
Wik und vom 6. Mai ab bis auf weiteres wie¬
der Wilhelmshaven. — Das Fischereischuhboot
„Elbe ", das sich zur Zeit im hiesigen Hafen
aufhält, beabsichtigt vom 14. bis 18. April Cux¬
haven anzulaufen. — Das Linienschiff„Schle¬sien"  wird gegen den 7. April Wilhelmshaven
verlassen zu Uebungen in der Ostsee.

Osterfreudefür Vauinteressenten.
Von der hiesigen Ortsgruppe der Oldenbur¬

ger Bauwirte werden wir um Mitteilung des
Folgenden ersucht: Eine schöne Osterfreude
konnte die Bau- und Wirtschaftsgemeinschaft
Oldenburg einigen Mitgliedern durch Zuteilung
von acht zinslosen Darlehen im Betrage von
69 987,50 RM. machen. Die insgesamt seit 1)l
Jahren ausgeschütteteDarlehnssumme beläuft
sich somit auf 1008 287,50 RM.

Wieder Schießübungen aus der Jade.
Im FestungsbereichWilhelmshaven finden

Schießübungen mit Küstengeschützen und Ma-
schinenwaff en sowie Ballon- und Drachen-Auf¬
stiege zu folgenden Zeiten statt : Wange¬
rooge:  Schießen vom 9. bis 28. Mai täglich,
außer Sonntags , etwa von 8 bis 11.30 Uhr und
von 16 bis 20 Uhr, an einigen Abenden von
21 bis 23 Uhr, Ballon- oder Drachenaufstiege
über der Friedrich-August-Kaserne etwa von
8 bis 20 Uhr. Steighöhe 600 bis 2000 Meter.
— Schillig - Reebe:  Schießen vom 27. bis
30. April und vom 2. bis 4. Mai , täglich etwa
von 9-30 bis 11.30 Uhr und von 13.30 bis 15-30
Uhr. — Schillig:  Schießen vom 27. bis 31.
April (Reservetage2. und 3. Mai ), täglich etwa
von 8 bis 18 Uhr und von 21 bis 23 Uhr. Vom
23. Mai bis 18. Juni täglich, außer Sonntags,
etwa von 8 bis 13 Uhr und von 14 bis 24 Uhr.
Ballon- oder Drachenaufstiegeüber Schillig-Eck
vom 27. April bis 4. Mai täglich, außer Sonn¬
tags , etwa von 8 bis 17 Uhr. Steighöhe etwa
600 bis 2000 Meter. — Wilhelmshaven:
Schießen vom 11. bis 16. April, täglich etwa
von 9 bis 11.30 Uhr. 14 bis 18 Uhr und von
21 bis 23 Uhr. Vom 25. bis 27. April (Reserve¬
tage 28. und 29. April) und vom 2. bis 4. Mai
(Reservetage 6. und 7. Mai ) , täglich etwa von
8 bis 18 Uhr und von 21 bis 23 Uhr. Ballon-
und Drachewaufstiege von: 4. bis 26. April,
täglich, außer Sonntags , etwa von 8 bis 19
Uhr über Rüstersiel. Steighöhe etwa 600 bis
2000 Meter. — Beim Schießen weht auf den
MarinesignaMellen Wangerooge, Schillig und
auf dem Feuerschiff„Außenjade" sin roter
Doppelstander.  Nachts wird an diesen
Stellen sine rote Laterne geheißt. Beim Schie¬
ßen in Wilhelmshaven weht der rote Doppel,
stander auf der Marinesignalstelle 3. Einfahrt
und auf dem LeuchtturmVoslapp. Nachts wird
an diesen Stellen eine rote Laterne geheißt. —
Während der Schießen von Schillig und Schil¬
lig Reede aus ist die Mellumplate gefährdet
und darf nicht betreten werden. Das Schieß-
gebiet ist gefährdet  bis zu einer Höhe
von 8000 Meter. Das lleberfliegen des Schieß¬
gebiets ist während der Zeit des Schießens auf
Grund 8 13 des Luftverkehrsgesetzes vom
1. August 1922 verboten.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag das hol¬

ländische Motorschiff„Activ" von Groningen
zur Uebernahmevon Muschelkalk, heute vormit¬
tag der deutsche Tankdampfer „Julius Rüt-
gers" von Rotterdam mit einer Ladung Heizöl
für die Marinewerft. Ausgelaufen sind gestern
nachmittag die Motorschiffe „Vorwärts ",
„Perie" und „Vier Gebrüder? leer nach Wanger¬
ooge.

McdivestdeuMe
Rundschau.

Ohmstede. Staatsbürgerkunde für
Nazis.  Das Oberverwaltungsgericht hat be¬
kanntlich entschieden, daß der Pflegeausschutz
der Gemeinde Ohmstede neu zu wählen ist.
„Wir werden den Sozis schon zeigen, was
wird !" „Jetzt sollen sie erst recht nicht zum
Schlag kommen!" „Nach dem 13. März werdest
die Sozis allenthlaben herausgeworfen!" So
riefen die Nazis drohend und verärgert auf dem
Korridor des Oberverwaltungsgerichts, die
bösen Sozis aber lachten schadenfroh. Der Ge¬
meindevorsteher, der gerne der schwierigen und
komplizierten Wahl in der Öffentlichkeit aus
dem Wege gehen wollte, setzte bald eine Be¬

sprechung an, um eine Einigung uter den Par«
teien zu erzielen. Vergebens! Auf Anruf zeigt«
sich der Oberverwaltungsgerichtsrat nochmals
bereit, die Angelegenheitden braven Gemeinde¬
vertretern Ohmstedesauseinanderzusetzen. Wie¬
derum Besprechung im Gemeindebüro. Nach
dem Vorbild Hitlers kam der Nazihäuptling
mit einer Stunde Verspätung und erklärte
dann : „Wir wollen der Linken die ihr zustehen¬
den Sitze einräumen, die Vertreter bestimmen
wir aber." Die Sozis lachten ihn aus und
fragten, ob die Nazis denn Angst hätten vor
den von ihnen Vorgeschlagenen. Der Gemeinde¬
vorsteher, kein geschickter Verhandlungsleiter,
aber korrekt bis in die Fußspitzen, der bewußt
niemals eine Ungerechtigkeitbegeht, versuchte
sein Bestes, um dem Nazi das Verkehrte seiner
Auffassung beizubringen. Vergebens! „Sie
hätten die Mehrheit und könnten daher bestim¬
men. Er habe sich erkundigt!" Wir glauben
gerne, datz die Eauleitung nicht gescheiter sein
wird als der Ohmsteder Nazihäuptling. Wie¬
derum Gang zum Oberverwaltungsgericht. Wie¬
derum gab sich der Oberverwaltungsgerichtsrat
in größter Liebenswürdigkeit alle Mühe, um
unserem Nazi das Widersinnige seiner Einstel¬
lung klar zu machen. Plötzlich ruft dieser: „Der
erste Paragraph der Reichsverfassungheißt doch:
„Die Staatsgewalt geht vom Volke aus !" Da¬
nach müßte die NSDAP , in Ohmstede als
stärkste Partei doch auch allein die Gewalt aus¬
üben! Lächelnd und ruhig erläutert der Ober¬
verwaltungsgerichtsrat den grundlegenden Satz
der Reichsverfassung. Da war es mit einem
Male vorbei mit der selbstbewußten, überheb¬
lichen Haltung unseres Nazis. Er sagte: „Ich
kann mich jetzt nicht entscheiden, sondern muß
die Sache mit meinen Fraktionskollegen durch¬
sprechen." — So sind die Diktaturgewaltigen!
Wenn Hitler sich entscheidensoll, muß er sich
auch zunächst mit seinen Vertrauten besprechen.
Es bleibt nichts von einer Führerauslese! —
In der darauf folgenden Finanzausschutzsitzung
kam es dann endlich zu einer Einigung, die
allerdings noch der Zustimmung des Gemeinde-
rats bedarf.

Donnerschwee. Also doch noch Kana¬
lisation!  Die diesbezüglichenVerhandlun¬
gen haben nunmehr doch zu dem Ergebnis ge¬
führt , daß die Kanalisation der Donnerschweer
Reichswehvkaserne durchgeführt werden soll. Die
Gewässer sollen durch einen besonderen Kanal
unmittelbar dem Stau zugoführt werden. Die
Kanalisationsfiihrung ist im Zuge der Verlän¬
gerung der Bäverbäkstraße über die Donncr-
schweer Chaussee im Wegkörper des „Unterm
Berg" und der Wilhelm-Gramberg-Straße sich
hinziehend gedacht. Die Finanzierung des Pro¬
jekts geschieht vom Reichswehrfiskus und der
Stadt Oldenburg. Doch soll der Betrag erst im
nächsten Jahreshaushalt der Reichswehr ein¬
gesetzt werden. Damit scheint das oft behan¬
delte, insbesonderein der Eingemeindungsfrage
eine Rolle spielendeProjekt der Kasernenrana-
lisation doch zu einem befriedigenden Ergebnis
zu führen. Die Notwendigkeitder Kanalisation
war bislang von allen Seiten anerkannt, doch
wollte bzw. konnte keine der interessiertenKom¬
munen und Körperschaftendie Finanzierung
übernehmen. Nunmehr werden die Hauptlasten
vom Reichswehrininisteriumselbst übernommen.

Loy. Beim Baumfällen getötet.
Der Landwirt Watermann war mit seinem
Knecht Johann Menke beschäftigt, einen Eich¬
baum am Wall feiner Ländereien nmznlegen.
Als die Wurzeln des etwa zehn Meter langen
Baumes frsigelegt waren, wollte der Knecht
trotz Abratens den Baum mit einem Seil um¬
ziehen. Das erste Seil riß dabei, worauf Menke
ein anderes holte und in den Baum kletterte,
es zu befestigen. In dem Augenblick, als er
oben im Geäst damit beschäftigt war, legte sich
der Baum ans die Seite und stürzte. M. konnte
sich nicht aus den Aesten befreien und wurde
mit zu Boden gerissen. Der Unglückliche brach
das Genick und einen Arm und war sofort tot.
Die Leiche wurde in das WatermannscheGehöft
gebracht. Der Verunglücktewar 26 Jahre alt.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Vraunschweig", Kapitän
Seemeyer, von Island in Geestemünde. — Ab¬
fahrt heute: „Berlin", Kapitän Renken, nach
der Nordsee.

Wieder Markenhestchen.
Zum Preise von zwei Reichsmarksollen dem¬

nächst wieder Markenheftchenausgegeben wer¬
den. Die Heftchen enthalten neun Briefmarken
zu vier Pfennig, vier zu fünf Pfennig, acht zu
sechs Pfennig und acht zu zwölf Pfennig.
Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rustringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L C o.. Rüstringen.

Verrätst ' 1» klsr

VoikLbllLisiranctSims
IVi' Ibelmsbaven , ziarbistralZe 46, Tel. 2158.

Vertreter für Textil¬
waren (Schlager) aller
Orts gesucht. Off. u. V.
4300a. d. Exp. d. Bl.

Stellengesuche
Suche Beschäftigung

gleich welcher Art. Off.
unter V. 4297 an die
Exp. d. Bl.

24jährigeWaise sucht
Stellung , auchi frauen¬
losem Haushalt. Näh.
in der Exp. d. Bl.

Lu verknuse
8uitth.MWenka!>
zu verkaufen.
H.Rciners,Wachtelstr5.

4rädr . Handwagen,
4 bis 5 Ztr. Tragkraft,
billig zu verkaufen.

Rooustr. 143, 1. Etg. r.

SlWzlmmer.Wm.
Meu.Wimmer
Gelegenheitskauf, spott¬
billig.

Neue Str . 6.

Ettth.Kl'MlllWN
zu verkaufen.

Arndt, Kaiserftr. 103.

Bruteicr v. rebhuhnf.
rosk. Italienern gibt ab
Wübbenhorst, Alinen-
hoser Weg 2a.

Rein weiß. Italiener-
Hahn, schwer. Schlag, z
kaufen ges. Angeb. mit
Preisang . an Ballma,
Etzel, Wiftmund - Land.

E.bar Motorrad,500oom
gut erh. Preisang . mit
Type u. Baujahr unter
V. 4337 a, d. Exp. d. Bl.

ßu vermieten
Schöne geräumige Helle

Vertftatt
mit Toreinfahrt, im
Zentrum der Stadt , zu
vermieten. Angeb. u.
V. 4351 a. d. Exp. d. Bl.

Ml. mbl.Zimmer
(separat) sofort z. Perm.

Querstr. 12,1 Mitte.

Gut möbl.Zimmer
an 2 Herren zu vermiet.

Friederikenstr. 8, H l.

Wer möchte bei jung.
Frau Wohng. nehmen?
Offerten unter V. 4327
an die Exp d. Bl.

Acltcre Dame, Rentner,
bietet alt .Herrn, Rentrr,
ein Heim. Offerten u.
V, 4312 a. d. Exp. d. Bl.

Äiuiet.gesM
Separ. Zimmer mit 2

Betten, Nähe Werft, zu
mieten gesucht. Off. u.
V. 4306 a. d Exp. d. Bl.

2 leere Zimmer zu
mieten gesucht (z. 15. 4.
od. 1. 5.). Off. m. Pr. u.
V. 4301 a. d. Exp. d. Bl.

Sonnige 3räumige
Wohnung gegen gleiche
zu tauschen ges. Off. u.
V. 4296 a. d. Exp, d. Bl.
Biete 3r. abgeschl. sonn.
Wohnung (W'haven), s.
3r. bill., a. Kas Bieder-
mann, Börsenstrahe39.

Gr. 3r. Oberwohnung
gegen Werstwohnung z.
tauschen gesucht Off. u.
V. 4343 a. d. Exp, d. Bl.
Tausche schöne sonn. 3r.
2.-Etg.-Wohng. gegen 3-
od. 4r. Wohng. Off. u.
V. 4336 a. d. Exp. d. Bl.

ve
Empf. m. a.Schneiderin
in u. außer dem Hause,
Tag 2,— Mk. Hanne
Weichers, Pappelstr 3.

Perfekte Schneiderin
empf. sich außerd.Hause,
pro Tag 2 Mk. Off u.
V. 4307 a d. Exp, d. Bl.

SWieMe
zu verpachten. Wo, sagt
die Exp, d. Bl . , '

Wer tapeziert
Zimmer billig?

Marktstraße42, II l.

vio <L8
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Vis dsslsir
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r- eirsrimm«
eedt siebe , grokes moäernes llükett,
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öge ^mann
vlmenatrsvo 22.

8 MemeMasl der ZMMe. 8
M -8!lSl
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?SIll llllgLLv.

Gedenkeder Erwerbslosen!
Gedenkeder Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen
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^lÜ ^ölÜllöüö sämtliche Liuia-
ture» , tintenfestes kapier , Stück

^ükl^ lllklilüüöü mit fester und
weicberOecke , 72LIatt40 , Z6Ll.

^lIlIlIlüEölll mit poliertem und NF^
»»poliertem Vaud . . . i . 54

!lÜÜ !6^ ^ 1ü!! i» beder N ^
mit Inhalt . . . . 2 .50 1.25 95 »» LXj
llruMiilüllllter .
mit Llip , 14kar. 6oldfeder . I «vv
kliMr - kriüuMMcken
Kinclleder mit Llecb -Vinsatr.

§! !llllil !112611 für Knabe» und I Iß!
Llädcbeo .m.Vollrindl .-Kiemen I > I V

MlllkMev Vollrindleder,
besonders gute Qualität.

la Vollrindleder N aa
mit autgenäktem Kieme» , 5.9O "Rivv

öülllöllüü ^ öll Kindleder , 4
extra groll , VirbelverscbluL VivV

Xcülll - §M !ige !» c!ni !ie ^ - t»r. «
form,beguem , 27/504 .50,25/26 M>i vO

MiMMckiilief ^ be» « - -
und Kääcbe ». 27/504 .50, 25/26 « ,LS

likökAettclniizllekelkeso » - n
ders stark, 27/50 5.65, 25/26

kliulenMWke - l - ko im» ., « n
2̂ tacbe t) usl ., (-H4 /H) 6röLe 1
ÜIHÜölÄi 'ÜWl ^ ecblLgyptiscb >7«
iVlako, 2kach (-j- 8^ ) OröLe 1 VL^
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üi !?Ü6k' m. kar- ^ L
bigem Wollrand (-j- 5^ ) 6r . 6 » V

tlMkiiev-iüeiäer».vweed-^und Wollstoffen 6.75

UllÜlKöH ^ ÜHlölastrapLaier - §7
fälligen 8to6en , mod .Verarbtg. V » I V

«Men -kiiilinliok - üiiriise c s»
bis » u. farbig, vorteillmtt , 6.90 VidIV

ünlllisii - Lommer - HllniL ! 7  en
bübscbe moderne Küster , 8.75 I i Vv

!V6ü1ö7 ' öü ! öII mit u. olrne ^
Leibcben,Wolle platt ., 6r .Zu. 4

? !l!!llVllf .Kvabenu .Kädcbev . l»
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m. Stick.Motiv (-s- Z5/iz) 6r .40 »»»vv
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klSVioNllUMg
18 neue Lpislgsräts und Kaspsrlo -Tboater

8oniintioiikl , rtvrr 2 . Lpril
8 « im1 » § rtl ir S . Lpiil
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Unvevrng, zuverlässig
reparieri jede '8860

IHn-

zu wirtlich  soliden
Preisen

llir . LkrSii,
Uhrmacher.

Wilhelmshav . Sir . >0
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Bekanntmachung.
Zur rechtzeitigen Fertigstellung der Jahres

rechnung ersuchen wir um Einreichung der
Rechnungen über die bis zum 31. März 1932
erfolgenden Leistungen und Lieferungen bis spä¬
testens 9 . April d. I . Nach dem Abschluß können
Forderungen aus dem Rechnungsjahre 1931
(April 193l bis März 1932) nicht mehr berück¬
sichtigt werden.

Wilhelmshaven , den 21. März 1932.
Der Magistrat. Bartelt.

Anmeldungen zur zweijährigen

Sa « - elsfümle
und zurGrmshattimgsfUmle
werden im Geschäftszimmer unserer Vereinigten
Berufsschulen , Roonstr . 91, entgegen genommen.
Baldigste Anmeldung erbeten.

Wilhelmshaven , den 26. März 1932.
Der Magistrat . Balfanz.

orirvnki:

rq » . i. loncn « n.

V SkLickkr ung rrumM«

küsUmgsn , Sörssnstrsks 74
Wsssi -müncls , Xonsum - un6 Spsivsrsin
..Untsrivsssr " , Qsorg -Sssbsok -Sti 'Lhs 58

Genrein - e Sernde.

Die Stimmlisten
für den 2. Wahlgang der Reichspräsidsntenwahl
am 10. April 1932 und für die Volksabstimmung
des Landtags am 17. April 1932 liegen vom
30. März bis 3 April 1932 beide Tage einschließ¬
lich im Gemeindebüro zur Einsicht aus . Alle
näheren Bekanntmachungen im Gitterkasten.

Kührs , Gemeindevorsteher.

Die zweite Rate der pro 1931/32 zur Erhebung
gelangenden Bürgersteuer ist bis zum 10. April
1932 an die Eemeindskassezu entrichten.

Gemeinvcvvrstanv Sande.
G. Lührs.

Grundftütter
Durch mich stehen in Varel zum Verkauf:

1. Einfamilienhaus bei 1000.— Mk. Anzahlung:
2. Villcngrundstück mit großem Garten , beste

Lage, 3000.— Mk. Anzahlung , sofort beziehbar
3. Dreifamilienhaus bei 2000.— Mk. Anzahlung.
Krrttlonaroe Walter Vssel,

Gökerstr. 71, Telefon 1282.

UUXlllckll
Kostenl. Unterweisung
im Nähen , Sticken,
Stopfen  usw . täglich
10 bis 12 u. 3 bis 6 Uhr.
Anmeldungen : Singer
Nähmaschinen,W'haven

Marktstraße 24.

EeuMMer
z. verpachten in Marien¬
siel, belegen an der For-
tifikationsstraße neben
der Madebrücke, gm 3
sofort zu melden bei

Lei » « 8vI »rii «I«r,
Schaardeich 123.

Lin 26. ä. II . starb naob längerer Uranbbeit Oer
Verrvnltuu ^s-Vberiuspvlrt «^

S- iSfMSNN vfstws
vis städtischen Oeamtsn verlieren einen ülitarbeiter , (lei

sieb stets durch ein aufrichtiges und arbeitsames 5Vssen aus-
Leicknsts . Sie werden ibm ein ehrendes Lndsnstsn bewabren.

Ikiistringso , den 29. Llärr 1932.
Osv Vorstsntj c!ss Lssmtsnvsrsins

bsi cjsp Ltsrit küstringsn.

r «I « 58k « M

a » 8 lbillis « l onleiiio
bringt i» d I» « « .1 « dis

^8ensation der Sensationen
Ikit linvll r » H»ll»« I7

der groLs , gefeierte Denor in

Ilill ' " M lMI

Slikinkstliii
(Vas virneniied)

mit allererster LesetLung.
j Lin Vilm, der eins vülls der schönste » !

Lieder aus dem Nnnds lkicdard Taubers f
bringt.

Lcüuibüciie , ^

Lckulaktikek

Lckreibwakea
Hauken alle lispublikansr
in ihrer

»üWWWl 'MfWjell
5VilksIinsdarsn , Llarhtstrake 46, Tel . 2158

Todes »» Leig « .
Lm Nontag , dem 28. NärL 1932, vor¬

mittags 3 Vkr , verstarb nach langem,
schwerem Leiden mein Nann , unser
Vater , 6rok - und llrgroLvatsr , Lruder.
Schwager und Onkel, der Invalide

im Liter von 57 dadren.
Ilm stille Teilnahme bitten

Henriette t-oppingu,
geb. IZönning

nebst Hindern und Lngsbörigen.
vis Lssrdigung ündst am vrsitag,

dom 1. Lpril , nachmittags 3 Ilbr , von der
Leichenhalle Heuende aus statt.

«MIiÄktdStle-
gegen rheumatische Lchmsrren werden täglich

kür 2,25 verabfolgt in der
stitlltiseüen Ijndennstntt , Oldeoo ^estr . t2.

llie Koten
kolken

laden alleArbeiterkinder
am nächsten Sonntag z.

lloeperlerpiel
ein. Beginn3Uhr nachm
am Jugendheim .Karten
zu 10 Pf . sind bei den
Roten Falken und im
Parteibüro , Peterstr . 76,
1. Etage, zu haben.

k-olirsilhund -Verei » .

Monats - Versammlung
am 2. April , Nst Uhr
abds ., Vsreinslok . Rest.
„Zur Post", W'havener
Str ., Sportsfr . Osten¬
dorf. Der Vorstand.

M0

LMvvem

Reichsbund
der Zivildienstbe¬
rechtigten, Verein
Wilhelmshaven

Am 26. März
verstarb unser lie¬
ber Kamerad

Mol ! 3uza
Wir werden fein

AndenkeninEhren
halten.

Beerdigung Mit-
woch, den 30., um
l4.30Uhr, Frieden¬
straße.

Li» 2. OsterkeiertuNS entseliliok
nach lünperoi » LraickenIsAsr in kolgo
Llterssehvräelis unsere liebe ,Herrens-
^uks Nuttsr , Lcbwisger -, 6roL - und
ldr ^ rokmutter , dis Witwe

rrsvkc Vals
vvrvv. Vistor , xsli . WattenberA

iin 88. Lsdensjakre.
Dies reifen iin Ruinen aller Lu-

AshöriZsn an
W>ve . H . L,iiir « n »kti»i»
nebst Lindern.

klüstrinASll , LuZuststr . 19.
Oie lZserdiAUNA ündet ain Don¬

ners lux , dein 31. Klürr , » ucbmittaxs
3 llbr , von der LupsIIs Ultbsppens
uns statt.

vür die vielen Lswoiso borrlivber Teil¬
nahme bei der Lserdigung unserer lieben
Liselotte , sowie kür dis reiobon Lranr-
spsndsn , ihren Nitkonürmaudsn , dis ikr
das letzte Osleit gaben , sowie Herrn
Pastor llarms kür dis trostreichen Worte,
sagen wir auk diesem Wegs unsere » herr¬
lichen Dank.

rLirt«» V^I»» 8lri und Tsmilie.
ULstriogsn , llanalwsg 2.

dss-Lvsiriivr
Lm 27. Narr verschied nach längerem

Krankenlager unser lieber Mitarbeiter,
der TisoklorOsl̂ ar Luvkl
iw Liter von 36 dabrsn.

Lr war uns allen ein lieber freund und
Kollegs , und worden wir sein Lndsnken in
Lbren baltou.

vis Ssll « Z8«rI»» kt
rl « v Ti8eIrIevvv ei Lst !r1t Ik « 88 . III.

I llsukvligs » olMböltkr - Vösbzisll

W Lm 27. Närr starb nach langer Krank-
M keit unser Kollege

I Qslrai * LHLvIrl
« Wir verlieren in dem Verstorbenen
8 einen eifrigen vorderer unseres Vor
8 bandes, und werden wir ibm sin bloibon-
8 dos Lndenksn bewahren.
8 vis Ortsvsrwaltung.

«Luez re » » » rpiLL » » ur
8.1S Heute u. morgen, 30. n. 31. Närr 8.1S

Lustspiel — L.I>o» nei » eot
Die rältiieken verwandten

8.15 vreitag , deu 1. Lpril 8.13
7.SV Lonntag, 3 Lpril, abends 7.30

DieDnbanv
Operette nach O. Niliöoksr

8.1S Lonnabend, 2. Lpril, abends 8.1S
3.00 Sonntag, 3. Lpril, nackm. 3.00

7m weißen Äöß 'i
Karton von 85 ? k. anLorkiciltäerliolrr , Partei 8

Ortsgruppe Dttsirlugou -Wilbolmshav . W

Xueliirrl 1 8
Li» 27. Närr 1932 verstarb unser «

laugjübrigos Llitxliecl , der Tisobler 8

Dis karkol wird der» Verstorbsuoo H
ein ekroudes Ludeuksu bswakrsn ^ >

Die Dilläsebsrullg kiudot am Iba '
nsrstag , dem 31. Narr , uacbw . 4 1l !u i

8 im Krematorium vriodeusiraks statl . Ai
8 Der Vorstand . K

rmsISger Lsrtrpiel

vtt « « cdülir
> UI» s . Iin» 7. Lpril , »K«» d8 8,15 vdr

Z SZ5MSMM8 KLX Z

I vis ' " ' lies XSiUSH

Ilanlrsatz »» ^ -
vllr dis herrliche Toiloabmo bei dem

Mnsobsidsn unseres lieben Vaters , des
Invaliden dod. vripon , sagen wir allen
freunden und Lokanntsn , insbesondere
den Hausbewohnern , dem In validen ver¬
band, sowie Herrn Pastor Lambsrgsr kür
dis trostreichen Worts unseren herrlich¬
sten Dank.

Ille Li » üer » ödst ^ »gellärlgen.

v »»ks »8» nZ.
Usimgskshrt vom Orabo unseres lieben

Lntseblaksnen sagen wir allen , die seiner
gedachten , unseren herrlichen Dank.

Tra » Lalllsri » « Treudeniderg,
ged. vlksrs,
nebst Kindern und Lngsbörigon.

LUen, dis am Heimgangs unseres lieben
Lntssblakonon Teilnahme bekundet ha¬
ben, besonders Herrn Pastor Heger kür
seine lieben Worts bei der Trausrksisr,
sagen wir unseren herrlichsten Dank.

Tr » » L »1I,»rI » v It » »8l»»»n»



stummer 74 1 Verlage zum..Volksblatt".
9 < 2

MiSWsO. 3N. Mörz lS32

SstMütilriie llMgii
Rüstringen , 30 . März.

Ein Tausendmark -Preisrätsel!
Im Laufe des April veranstalten wir ein

großes Preisausschreiben für unsere Abonnen¬
ten. Der Verlag des „Volksblatts" setzt eine
große Reihe von Preisen im Gesamtwert von
'tausend Mark aus. Die Gewinner erhalten
durchweg nützliche, aus den örtlichen Geschäften
zu entnehmende Preise. Das Nähere hierüber
werden wir in den nächsten Tagen der Oeffent-
lichkeit Mitteilen.

Das Rundumer Autounglück erneut vor Gericht.
Die Große Strafkammer in Oldenburg ver¬

handelte in ihrer letzten Sitzung das Auto¬
unglück von Rundum als Berufungsinstanz.
Leber den Gang der Verhandlung wird uns
berichtet: „Das Auto-Unglück zwischen Rundum
und Antonslust am 3. Oktober v. I ., bei dem
der Lehrling Müller fast augenblicklich getötet
und mehrere Insassen des Autos, darunter auch
der Angeklagte, zum Teil schwer verletzt wur¬
den, beschäftigteerneut die Strafkammer. Das
Landesschöffengerichtverurteilte den Führer
des in Frage kommendenAutos, den Ober¬
heizer-Gefreiten Sch. von der hiesigen Marine-
Krastfahrbereitschaftam 13. November zu einer
Gefängnisstrafe von drei Monaten
wegen fahrlässiger Tötung Lzw. Körperver¬
letzung. Der Angeklagte galt allgemein als
äußerst nüchtern und zuverlässig und hatte viele
Dienstfahrten auch auf größeren Strecken zur
vollsten Zufriedenheit ausgeführt. Am genann¬
ten Tage erhielt er unvorbereitet morgens
einen Auftrag, mehrere Vorgesetzte nach Schil-
lig zu fahren. Nachdemdie dienstlichen Ob¬
liegenheiten dort erledigt waren, wurde noch
eine Fahrt nach Horumersiel  unternom¬
men. In einem Lokal  daselbst kamen die
Fahrgäste etwas in Stimmung, der Angeklagte
hielt sich jedoch zurück und erklärte mehrere
Male, nicht mehr trinken zu wollen. Man fuhr
dann zurück, traf unterwegs ein Auto des Un¬
ternehmers K. an, und es wurden Aus¬
wechselungen von Fahrgästen vorgenommen.
Dann ging es nochmals nach Horumersiel.
Gegen 6.30 Uhr wurde mit einer Geschwindig¬
keit bis zu 10 Kilometer pro Stunde die Rück¬
fahrt nach Wilhelmshaven angetreten. Zwischen
Kuchhausenund Antonslust mußte der Schlag¬
löcher wegen das Auto bald links bald rechts
fahren. Dies wurde von Zeugen beobachtet,
und daraus haben sie zweifellos geschlossen, daß
der Führer des Autos nicht nüchtern sein könne.
Aehnlich war es auf - er folgenden Strecke von
Antonslust bis Rundum. Als hier der Lehr¬
ling M. auf seinem Rade gefahren kam, wurde
er von dem Auto dermaßen erfaßt, daß das
.Rad mitten durchbrachund M. bewußtlos am
Graben liegen blieb. Er starb kurze Zeit
darauf. Auch die Insassen des Wagens hatten
verschiedene Verletzungen erlitten. In der er-
neuten Verhandlung gestaltete sich die Beweis¬
aufnahme für den Angeklagten ganz erheblich
günstiger als vor dem Landesschöffengericht.
Die Strafkammer konnte nicht fest-
stellen,  daß der Angeklagteund in Sonder¬
heit durch seine Trunkenheit das Unglück ver¬
schuldet  habe . Sie hob daher das genannte
Urteil auf und sprach Sch. kostenlos
frei ." — Obwohl wir durchaus nicht nach
diesem Richterspruchfür die Verurteilung des
Soldaten plädieren wollen, muß doch gesagt
werden, daß das neue Urteil in weiten Kreisen
nicht verstanden werden wird. Die Personen,

»
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— Nachdruck verboten
Unmittelbar nach der Vernehmung Lam-

monts kamen die Andersen und Lilly Behrens.
Beide Damen hatten vor Erregung gerötete
Wangen. Bei Lilly Behrens fiel es Jsenbeil
weiter nicht auf. Er kannte ihre Lebhaftigkeit
und wußte, daß ihr Heller Teint der Spiegel
ihrer Seele war ; aber bei der Andersen frap¬
pierte es ihn.

Sie hatte jetzt mehr Leben und Farbe im
Gesicht als am Morgen, da sie um ihre Ehre
kämpfte.

Im Laufe der Vernehmung freilich glaubte
er zu begreifen, woher die sonderbare Aufre¬
gung der Andersen kam. Er hatte mit sich einen
Kampf auszufechten, in dem der Verstand dem
Impuls unterlag.

Zunächst wurde die Andersen vernommen.
Gambichler war galanter zu den Damen als ge¬
wöhnlich. Er bot ihnen einen Stuhl an, und
ssine Fragen waren ebenso liebenswürdig, als
seine Randbemerkungenheute mittag derb.

»Kannten Sie die Reese, Fräulein Andersen?"
Sie verneinte.
„Ich meine", klärte sie Gambichler auf, „ob

vie sie oberflächlich kannten. Sie war doch gleich¬
artig mit Ihnen im Theresienbau inhaftiert.
Haben Sie sie nicht hier und da einmal kurz
gesprochen?"

„Nie!" sagte die Andersen. „Ich kenne sie
nicht." Mit Schaudern blickte sie in die Ecke, in
der sie unter einem weißen Tuch die Leiche ver¬
muten mußte. „Ich habe nie mit ihr zu tun ge¬
habt. Ich weiß nicht einmal, wie sie aussieht."
. And als ihr Gambichler die Photographie
der Reese zeigte— vom Anblick der Toten wollte
er sie verschonen—, behauptete sie entschieden:

„Ach kenne die Dame wirklich nicht."
Gambichler forschte weiter:

Segelslugzeugbauau der Berufsschule.

In den Werkstätten der Rüstringer Gewerbeschulewird gegenwärtig auch ein Segelflugzeug
gebaut. Die Erbauer sind Erwerbslose, die hier zu einem besonderen Kursus zusammengefaßt

wurden.

die den Autolenkerzum Alkoholgenuß veranlaß-
ten, dürfen sich an dem Tod des jungen M.
durchaus nicht unschuldigfühlen.

Abbau bei der Notgemeinschast.
Die Notgemeinschaft der Jadestädte wird

die Anzahl der' von ihr in den letzten drei
Monaten durch zwei Notstandsküchen verabfolg¬
ten Essensportionen  ab 1. April von
600 auf 400 her ab setzen,  da die bisheri¬
gen Ausgaben für die Notgemeinschaft nicht
mehr tragbar  sind. Auch bei der Ausgabe
van täglich 400 Portionen werden zu den frei¬
willigen Spenden noch Zuschüsse erforderlich, die
noch dem Reservefonds entnommen werden
können. Die Stadtmagistrate werden voraus¬
sichtlich die abgesetztenPortionen aus Mitteln
der Wohlfahrtsverwaltungen ersetzen. Der ge¬

schäftsführendeVorstand der Notgemeinschaft
hofft, daß die freiwilligen Spenden
auch in den nächsten Monaten nicht Nachlassen,
so daß sie bei der allgemeinen Not, deren Min¬
derung noch nicht spürbar ist, ihre segensreiche
Tätigkeit auch weiterhin ausüben kann. An
größeren Spenden gingen in den letzten Tagen
ein: Von den jungen Gesellen der Fa. Kuhl-
mann, gesammeltauf einer Gesellenfeier, 34,05
Reichsmark, von einer Geburtstagsfeier durch
Frau Großer 12,50 RM.; an größeren Waren¬
spenden: von der „Epege" 60 Pfund Marga¬
rine, Fa. Unckenbolt5 Ztr . Kartoffeln, Kauf¬
mann Schlüter 30 Pfd. Bohnen, Kaufmann
Meidlein 30 Pfd. Bohnen, Kaufmann Abra¬
hams 27 Pfd. Bohnen, verst. Rentner Arnold
1Z4 Ztr. Kartoffeln, Kaufmann Voß 3 Ztr.
Steckrüben.

Verkauf der Taufabrik Ahlers.
Die Taufabrik von Ahlers an der Lilien¬

burgstraße, die zuletzt als G. m. b. H. geführt
wurde, ist. wie wir erfahren, zum 1. April ver¬
kauft worden. Käufer ist die Hanfspinnereiund
SchnürenfabrikBaumhüter in Patenhorst (West¬
falens. Die Firma , die das hiesige Unterneh¬
men in alter Weise fortführen will, bezahlte
für die Fabrik rund 82 000 RM. Das Haus¬
grundstücksWohnhauss ist an die Ehefrau
Felix in Wilhelmshaven für rund 22 000 RM.
verkauft worden.

SPD .-Frauengruppe.
Auch an dieser Stelle sei auf die Versamm¬

lung morgen abend 8 Uhr im Klubzimmer es
Eewerkschaftshauses aufmerksam gemacht. Da
sich der Vortrag des Genossen Kraft mit oer
Frau in der Wahlarbeit beschäftigt, werden die
Genossinnen in Anbetracht der kommenden
Wahlen gebeten, recht zahlreichzu erscheinen.

300 Bücher verschenkt.
An den beiden durch uns Ende Dezember

und jetzt im März veranstalteten Pusselspiel-
Auflösungen haben sich eine große Anzahl von
kleinen und großen, jungen und alten Kindern
beteiligt. Wir haben den Betreffenden jedes¬
mal 150 Bücher, also beide Male zusammen
300 Kinderbücher, überwiesen

Krähenplage im Staötpark.
In der Vogelwelt des Rüstringer Stadt¬

parks macht sich jetzt ganz gewaltig die Plage
der Krähen bemerkbar, die, wenn sich ihnen
ein Lebewesen zeigt, sich in großen Scharen aus
dieses stürzen und mit ihren langen, kräftigen
Schnäbeln vernichten. Besonders die in unserer
Gegend sehr seltenen Waldohreulen haben mel
zu leiden. Zählte unser Stadtpark vor einiger
Zeit noch etwa 4 bis 5 Stück, so scheinen diese
jetzt fast ausgerottet zu sein. Eine traurige
Beobachtung machtenvor einigen Tagen Park-
befucherüber dem Birkenrondell. Hoch in den
Lüften jagte eine Krähe eine junge Waldohr¬
eule, die in ihrer Todesangstdauernd im Kreise
flog und bei jedem Schnabelhrebaufschrie. Das
Ende des Kampfes konnte jedoch nicht ersehen
werden, da sich beide Tiere in westlicher Richtung.
entfernten. Gestern wurde auf der Wiese zwi¬
schen dem Rosenberg und dem Parkkanal eine
Waldohreule tot aufgefundeu. Da viele Federn
umherlagen, mutz auch hier mit einem scharfen
Kampf mit Krähen gerechnet werden. Hoffent¬
lich Ziehen die Krähen bald wieder in ihre nörd¬
lichen Gefilde ab, ehe sie unserer heimischen
Vogelwelt noch größeren Schaden zufügen.

Die nächste Metallarbeiter -Versammlung.
Es wird schon heute auf die am Dienstag,

dem S. April, abends 7 Uhr, im „Werftspeise-
haus" stattfindende Mitgliederversammlung des
Metallarbeiter -Verbandes hingewiesen, in wel¬
cher der GeschäftsführerZiegler, Bremen, einen
Vortrag über „Wirtschaftskriseund Gewerkschaf¬
ten" halten wird. Die Vereine werden ge- ,
beten, auf diese Veranstaltung Rücksicht.zp,.
nehmen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Zu¬

nächst noch bewölkt und mild bei westlichen
Winden, später nach Norwest drehend und Tem-
peraturrückgang. — Hochwasser ist morgen um
8.15 Uhr und um 20.45 Uhr.
AadMMMOZ
Schauspielhaus. Täglich abends 8.15 Uhr die

Revueoperette »Die Dubarry".
Colosseum-Lichtspiele. Ab heute der große Ton¬

film mit Richard Tauber „Ich glaub' nie
mehr an eine Frau ". Dazu das fabelhafte
Beiprogramm.

„Von dem Brief, den die Verstorbene kurz
vor dem Tode an Herrn Rechtsanwalt Jsenbeil
geschrieben hat, haben Sie Kenntnis?"

Sie nickte.
„Es ist der Verdacht geäußert worden, Fräu¬

lein Andersen, daß der Brief auf Ihre Veran¬
lassung geschrieben wurde."

Sie sah ihn erstaunt und entrüstet an.
„Was soll das heißen?"
„Es ist der Verdacht geäußert worden, sagen

wir, daß Sie diesen Brief bestellt haben, daß Sie
Fräulein Reese eine Belohnung für Abfassung
dieses Briefes versprochen haben."

Sie schüttelteden Kopf, und .ihre Züge be¬
kamen wieder jene steinerne Ruhe, durch die sie
heute morgen so frappiert hatte.

„Ist am Ende auch der Verdacht geäußert
worden, daß ich die Reese ermordet hätte?"
fragte sie mit weher Bitterkeit.

„Der Verdacht ist allerdings ausgesprochen
worden", erwiderte Gambichler liebenswürdig.
„Aber es wird Ihnen eine Kleinigkeit sein, ihn
zu zerstreuen. Der Mord fand nämlich zwischen
fünf und sechs Uhr statt, und wenn Sie für diese
Zeit ein Alibi haben, dann kommen Sie als
Mörderin von vornherein nicht in Betracht,
ohne daß überhaupt noch andere Untersuchungen
angestelltwerden müssen."

Es schien Jsenbeil, als ob sie wieder erröte.
„Ich habe für den ganzen Nachmittag, vom
Schluß der Gerichtsverhandlung an bis zur
Stunde, wo Sie mich durch einen Schutzmann
holen ließen, ein einwandfreies Alibi. Ich war
nach der Gerichtsverhandlung zunächst im
„Lohengrin". Das weiß ja Herr Rechtsanwalt
Jsenbeil, und vom „Lohengrin" aus begab ich
mich in die Wohnung meiner Freundin, Fräu¬
lein Behrens."

Lilly Behrens nickte zustimmend.
„Um wieviel Uhr etwa waren Sie in der

Wohnung von Fräulein Behrens?" fragte Gam¬
bichler.

„Ich denke, so um fünf Uhr. Und dann blieb
ich mit Fräulein Behrens zusammen in ihrer
Wohnung bis jetzt."

Jsenbeil erhob lauschend den Kopf.
Gambichler fragte weiter:
„Und Sie haben die Wohnung des Fräulein

Behrens bestimmt nicht verlassen, von fünf Uhr
bis jetzt?"

„Wir waren beide zusammenständig in der
Wohnung", erklärte Fräulein Andersen und
blickte zu Lilly Behrens, die diese Behauptung
durch kräftiges Kopfnicken unterstützte.

Jsenbeil war wie vom Schlage gerührt. Er
wußte, daß die Angaben der Andersen unmög¬
lich wahr sein konnten, denn gegen sechs Uhr
hatte er ja in der Wohnung der Behrens vor¬
gesprochenund eine halbe Stunde vergeblich
auf die Damen gewartet.

So erstaunt war er über diese unzweifelhafte
Lüge der Andersen, daß er nicht fähig war,
einen Entschlußzu fassen, und apathisch Eam-
bichlers Vernehmung zuhörte.

„Wenn dem so ist", erklärte Hammer, „ist
die Sache für Sie sehr einfach. Die Sophienstraße
ist von der Baumstraße eine halbe Stunde ent¬
fernt. Es ist ganz ausgeschlossen, daß Sie zwi¬
schen fünf und sechs Uhr hier gewesen sein kön¬
nen, wenn Sie um fünf Uhr bereits in der Woh¬
nung von Fräulein Behrens waren?"

Gründlich, wie der Hammer war, ließ er sich
aber die Behauptung der Andersen durch Lilly
Behrens bestätigen. Jsenbeil mußte es erleben,
daß Lilly Behrens die Lügen ihrer Freundin
rückhaltlosbestätigte.

Jawohl , sie sei den ganzen Nachmittag mit
Viola Andersen zusammen in ihrer Wohnung
gewesen, nachdem sie sich von Rechtsanwalt
Jsenbeil verabschiedete, den sie zum Justizpalast
begleitet hatte. Es sei völlig ausgeschlossen, daß
Viola Andersenin der Baumstraße gewesen sei.
Die beiden Damen seien ununterbrochenzusam¬
men gewesen, und zwar ständig in der Vehrens-
schen Wohnung.

Während sie erzählte, wanderte ihr Blick
wiederholt zu Jsenbeil, mit dem sie ein süßes
Geheimnis zu teilen meinte. Aber Jsenbeil ver¬
mochte nicht ihrem Blick standzuhalten: es war
ihm elend zumute.

In diesem Augenblick dämmerte ihm die Er¬
kenntnis, daß ihm Lilly Behrens mehr als eine
Fünf-Minuten-llnterhaltung bedeutet hatte
und daß der unvermeidlicheBruch mit ihr eine
schmerzliche Lücke hinterlassen würde. Und den¬
noch fand er nicht die Kraft, entrüstet aufzu¬

springen und die beiden Damen der Lüge zu
zeihen.

Gambichler aber examinierte ahnungslos
weiter. Er zeigte die Handschuhe, die er in der
Garderobe gefunden hatte:

„Kennen Sie diese Handschuhe?" fragte er
die Andersen.

Jsenbeil sah deutlich die Verlegenheit in den
Zügen der Andersen; aber sie leugnete: „Nein."
Und ebenso leugnete Lilly Behrens frech:
„Nein."

Jsenbeil aber erkannte genau, daß diese
HandschuheLilly Behrens gehörten. Jetzt, da
sie vor ihm saß, mit ihren kleinen, schlanken,
vor Aufregung ineinander verkrampften Hän¬
den, erinnerte er sich, daß sie am Nachmittag, als
sie mit ihm im Auto durch den Hofgarten ge¬
fahren war , Handschuhe von derselben Farbe
wie die Vorgefundenengetragen hatte. Er er¬
innerte sich auch, daß Lilly Behrens auch sonst
immer Handschuhe trug, wenn er sie gesprochen
hatte.

Es konnte demnach kein Zufall sein, daß sie
ausgerechnet heute ahend bei dem feuchtkalten
Märzwetter ihre Hände nicht bekleidet hatte.
Und Jsenbeil erwog im Geiste weiter:

Wie hatte Frau Plößl bekundet? : Gegen
sechs Uhr sei eine Dame bei der Reese gewesen.
Und er rechnete aus : Nach halb sechs Uhr hatte
er sich von Lilly Behrens vor dem Justizpalast
verabschiedet. Vom Justizpalast bis zur Vaum-
stratze konnte man gut in einer Viertelstunde
gelangen. Die Zeit stimmte. Deswegen war
Lilly Behrens um halb sieben Uhr nicht si¬
chrer Wohnung gewesen, als er sie abholen
wollte. Die Handschuhe hatte sie offenbar in der
Eile liegen gelassen.

Wäre er nicht mit dem Herzen an der An¬
gelegenheit interessiert gewesen, so hätte er ob¬
jektiv sein und feststellen müssen, daß die Beweise
gegen Lilly Behrens ebensowenig ausreichend
waren, wie die Beweise gegen Lämmont; denn
wie er zugunsten Lammonts vorhin angeführt
hatte, daß die unbekannte Besucherinnoch ein
Rätsel sei, so hätte er für Lilly Behrens gelten
lassen müssen, daß sie nicht als Mörderin in Be¬
tracht käme, solange der unbekannte Besucher
vor ihr eruiert war. Fortsetzungfolgt!
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Ludwig der Zauberer.
Berliner Brief . Wer da glaubt, daß

es heutzutage keine Kavaliere mehr gibt, hätte

Er verschenkt Autos und Brillanten.
Opernglas

WWelMshavmeeTagesbericht.
Hannovers Provinzial-Etat.

Der Etat der Provinz Hannover für 1932
balanciert in Einnahmen und Ausgaben mit
62 555 270 RM ., dazu kommt noch ein außer¬
ordentlicher Haushaltsplan mit 6 963 400 RM.
in Einnahme und Ausgabe. Der durch Er¬
hebung einer Provinzialab-gabe zu deckende
Finanzbedarf ist vom Provinzialausschuß auf
8 631000 RM. festgestellt, zu dessen Deckung
dem Provinziallandtage , der am 30. März Zu¬
sammentritt, vorgeschlagen wird, die Provin¬
zialabgabe in Höhe von 18 Prozent
des vorgeschriebenen Verteilungsmaßstabs zu
erheben.

Auf die drei nördlichen bzw. nordwestlichen
RegierungsbezirkeStade. Osnabrückund Aurich
entfallen u. a. folgende Etatposten: Aus den
„Dotationen" erhalten Pauschalbeträge zur Be¬
streitung ihrer Verwaltungskosten folgende
„Landschaften" : Vremen-VerdenscheLandschaft
1215 RM., Osnabrücker Landschaft 640 RM.,
Ostfriesische Landschaft1350 RM. und der Kom¬
munalverband des Kreises Hadeln 60 RM.

Unter „Förderung der Landwirt¬
schaft " befinden sich folgende Posten: Acker¬
bauschulein Bremervörde 5670 RM.. Ackerbau¬
schule in Quakenbrück5310 RM.. Haushal-
tungsschule Hof Beel, Kreis Aschendorf. 900
Reichsmark und die Haushaltungsschule des
Kreises Sögel 900 RM. Die Zweiganstalt der
BiologischenReichsanstalt in Stade erhält eine
laufende Beihilfe von 800 RM. und das See¬
fischerei-Institut in WesermLndeeine Beihilfe
von 1800 RM .. das sind 2700 RM . wenigerals 1931.

Im Kapitel „Volksfürsorge"  sind fol¬
gende Summen ausgeworfen: Heil- und Pflege¬
anstalt in Osnabrück 779 600 RM., Taubstum¬
menanstalt in Stade 103 040 RM . und Taub¬
stummenanstalt in Osnabrück 164 700 RM.,
Landesfrauenklinik (früher Hebammenlehran¬
stalt) in Osnabrück 200 960 RM. Als Beihilfen
an milde Stiftungen , Vereine usw. find ausge¬
worfen: Bewilligung milder Gaben im Regie¬
rungsbezirk Osnabrück 480 RM.. für das Bern-
mer Witwenstift in Berum, Kreis Norden. 120
Reichsmark, sogenannte Stübergelder zur Unter¬
stützung der Armenanstalten in Ostfriesland800 RM.

in der Gerichtsverhandlung gegen den Verkäu¬
fer Ludwig Hase eines Besseren belehrt werden
können.

Ludwig ist klein, ein bißchen verwachsen
und daher ist es kein Wunder, daß er bei den
Frauen lange Zeit kein Glück hatte. „Auf
meine Schönheit fliegen sie nicht," sagte sich
Ludwig eines Tages. „Da müßte man schon
ein bißchen nachhslfen. Hm, wenn man so
einige kostbare Geschenke zur Hand hätte . .

Mer Geschenke fallen nicht so ohne weiteres
vom Himmel, besonders wenn man ein Gehalt
von ganzen 100 Mark im Monat bezieht, wie
es Lei Ludwig der Fall war. Und doch hatte es
der kleine bucklige Ludwig geschafft. Wie —
das wird sich aus den weiteren Tatsachen er¬
geben, die in der Verhandlung ziemlich ein¬
gehend erörtert wurden-

Ludwig lernte eines Tages eine sehr feine
Dame kennen. Eine wirkliche Dame mit
Pelzmantel »ich Affenpinscher— und

Ludwig hatte Glück.
Zwar mogelte er ein bißchen, aber das konnte
ja die Dame nicht wissen. Sie war ganz ge¬
blendet, als Ludwig ihr plötzlichein wunder¬
schönes Auto schenkte. Mit dem Essen kam auch
der Appetit. Ludwig blieb nicht bei der einen
Schönen, sondern sah sich noch nach anderen
Freundschaftenum.

Eine der Damen, die er mit feiner Gunst
beglückt hatte, erklärte, eine brillantbesetzte
Platinuhr sei der Traum ihres Lebens.

Am nächsten Tag war die Platinuhr da. Uud
eine andere Dame, die unserem Ludwig zu ver¬
stehen gab. daß es sie gar nicht störe, wenn er
auch „nicht so schön" sei, wie die anderen leicht¬
sinnigen Jüngtange . erhielt dafür Seidenwäsche
im Werte von über 1000 RM. Dazu bekam sie
noch ein halbes Dutzend chinesische Pyjamas
und ein paar wunderschöne Stoffpuppen.

Eine andere Holde begnügte sich mit einem

und einem photographischen
Apparat.

Ludwig war geradezu ein Hexenmeister: man
brauchte sich bei ihm nur etwas zu wünschen
und am nächsten Tage war das Gewünschte zur
Stelle, Und als eine der Herzensdamen dem
Magier Ludwig zuflüsterte, daß sie sich Mutter
fühle, bekam sie eine seidene Baby-Ausstattung-

Man darf nicht etwa glauben, daß Ludwig
zum Einbrechergeworden war. Nein, er machte
die Sache weniger plump und gewalttätig. Er
rief einfach eine Reihe von Geschäftenan. er¬
klärte, der Sohn des Professors V. zu sein und
vom Vater den Auftrag zu haben, die gewünsch¬
ten Gegenständezu besorgen. Man möge doch
einfach eine Musterkollektion zur Auswahl
schicken und dann würde er schon das Nötige
wählen.

Ludwig hatte nämlich in Erfahrung ge¬
bracht, daß ProfessorV. aus Reisen war

und das Personal beurlaubthatte.
So schlich er sich in die Villa ein, in der er sich
nun häuslich einrichtete. Hier empfing er auch
seine vielen Damen, die natürlich ebenfalls für
den Sohn des sehr berühmten Professors ge¬
schwärmthatten. Daß Ludwig sie immer nur
zu später Nachtstunde empfing, fanden sie durch¬
aus in Ordnung. Den Boten, die die bestelltem
Waren brachten, erklärte Ludwig, sein Vatersei dringend abberufen worden; man möge die
Sachen dalassen und sich nach der Rückkehr
seines Vaters das Geld holen. In Anbetracht
des bekannten Namens und des großen Reich¬
tums des Professors erfüllten ihm die Geschäfte
ohne weiteres diesen Wunsch.

Ludwig versetzte einen Teil der Sachen und
für den Erlös leistete er die Anzahlung auf das
schöne Auto, das er der ersten Freundin ge¬
schenkt hatte. Er konnte seine Rolle solange
spielen, bis der Schwindel entdeckt wurde und
er nach Moabit wandern mußte. Er wurde zu
anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt.
Lächelnd hörte Ludwig Las Urteil an. Sein
letzter Ausspruchwar:

„Und es war doch schön!"
Folgende Posten finden sich im Kapitel

Kapitel „Kulturpflege " : Museum der
Stadt Osnabrück 750 RM.. Gesellschaft für bil¬
dende Kunst und vaterländischeAltertümer in
'Emden 250 RM ., NaturforschendeGesellschaft in
Emden 250 RM ., Stader Geschichts- und Hei¬
matverein in Stade 250 RM., Museum der
Männer vom Morgenstern in Wesermünde 500
Reichsmark. Kreismuseum in Bersenbrück 125
Reichsmark.

Aus den Sonderhaushaltsplänen
sind u. a. Hervorzuhebender für eine Belegung
mit 450 Kranken aufgestellteEtat der Provin-
zial-Keil- und Pflegeanstalt in Osnabrück, der
Einnahmen in Höhe von 741000 RM. und
779 500 RM. Ausgaben zeigt, mithin Zuschuß
von 38 600 RM . Den größten Ausgabenposten
mit 358 160 RM . bilden die Besoldungen, fort¬
laufenden Vergütungen und Löhne. Der Haus¬
haltsplan der Taubstummenanstalt in Osna¬
brück sieht Einnahmen von 63 400 RM. und
Ausgaben von 164 700 RM., mithin einen Zu¬
schuß von 101 300 RM . vor und der Haushalts¬
plan der Landesfrauenklinik in Osnabrück:
105 300 RM. Einnahmen. 200 960 RM . Aus¬
gaben. Zuschuß 95 660 RM.

Freitodversuch eines jungen Mannes.
An der Ecke Bismarckstraßeund Parkmittel¬

weg durchschnitt sich abends gegen 11 Uhr em
junger Mensch von etwa 23 Jahren in selbst¬
mörderischer Absicht die Pulsader der linken
Hand. Passanten beobachteten den Vorfall und
schafftenden Lebensüberdrüssigenin ein nahes
Haus. Mir einem Auto wurde er danach zum
Krankenhaus gefahren, wo er in bedenklichem
Zustand daniederlisgt.
Ein Gastspiel Otto Gevührs im Schauspielhaus.

Die Direktion des Schauspielhauseshat, wie
sie uns mit Nachfolgendemmitteilt , Herrn Otto
Gebühr für ein Gastspiel am 6. und 7. April
gewonnen. Otto Gebühr, der als Darsteller des
im In - und Auslande weit verbreiteten Films

„Fridericus Rex" als Friedrich der Große Welt¬
berühmtheit erlangt hat , hat zu seinem Gast¬
spiel die Rolle Friedrich des Großen in dem
wohl auf jeder Bühne aufgeführten Lustspiel„Die Ballerina des Königs"  von
Presber und Stein gewählt. Diese zwei Auf¬
führungen finden außerhalb des Abonnements
statt. Gutscheine haben keine Gültigkeit. Vor¬
bestellungenwerden bereits entgegengenommen,
der Vorverkauf ist eröffnet.

Von der Straße.
Gestern abend gegen 8 Uhr erlitt ein Klein¬

auto einen Hinterrad-Achsenbruch auf der
Kaiser-Wilhelm-Brücke. Das Auto mußte ab-
geschleppt werden. Die Insassen sind mit Haut¬
abschürfungenda-vongökommen.

Ringkämpfe am Sonntag.
Die jadestädtische1. Ringermannschaft, welche

bekanntlichan den Osterfeiertagen in einigen
süddeutschen Städten Kämpfe ausgetragen hat,
kämpft am Sonntag hier ihren ersten Kampf in
diesem Jahr . In einem Bericht wird der Por-
sitzende der Krastsportler die süddeutsche Reise
sowie die Kämpfe in den einzelnen Städten
schildern. Es wird gewiß alle Freunde der
Arbeitersportler interessieren, wie die nord¬
deutschen Arbeitersportler in Süddeutschland

—wie gut. äaK es
kLtkreiuer M.
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Marione Dietrich rehabilitiert.
Warum Frau v>Sternberg

Aus Los Angeles  wird berichtet: Nicht
nur in Hollywood, sondern auch in der ganzen
Welt erregte die Nachricht, daß die Gattin des
Regisseurs Josef v. Steruberg ihre Klage
gegen Marlene Dietrich zurückgezogen hat, das
grüßte Aufsehen. Nun werden nähere Einzel¬
heiten über die sensationelleWendung in dieser
Angelegenheit und die Vorgeschichte des Ent¬
schlusses der Frau v. Sternberg bekannt.

Der Ehekonflikt im Hause v. Sternberg
geht bereits auf längere Zeit zurück.

Schon vor Jahresfrist erhob Frau v. Sternberg
gegen den „berühmtesten Vamp der Welt" An¬
schuldigungen. daß Marlene ihr ihren Gatten
abspenstig gemacht habe, während die Künst¬
lerin , die bekanntlich ihre Entdeckung und ihren
Aufstieg wohl hauptsächlich dem großen Re¬
gisseur zu verdanken hat, jede verbotene Be¬
ziehung energisch leugnete. Ebenso bestritt auch
Sternberg , daß es zwischen ihm und Marlene
Dietrich, die ja verheiratet und Mutter eines
Kindes ist, eine andere, als rein künstlerischeVerbindung gäbe.

Der Konflikt führte schließlich dazu, daß
Frau v. Sternberg gerichtlicheSchritte gegen
Marlene Dietrich einleitete. Vor etwa zwei
Monaten kündigte sie an,

daß sie Marlene Dietrich auf KVV0V0
Dollar Schadenersatz verklagen

würde, und zwar wollte Frau v. Sterwberg
500 000 Dollar für die Entfremdung ihres Gat¬
ten und 100 000 Dollar für die „seelische Krän¬
kung" verlangen.

ihre Klage zurückzog?
Während Hollywood und mit ihm ganz

Amerika sich auf die kommende Sensation einer
Gerichtsverhandlung vorbereitete, wurde der
Fall plötzlich durch einen Brief der Frau v.
Sternberg an Marlene Dietrich bereinigt.

Dieser Brief hat folgendenWortlaut: „Ich
habe meine Anwälte beauftragt, von allen
weiteren Schritten gegen Sie abzusshen."
Im weiteren Verlauf ihres Briefes teilt

Frau von Sternberg mit, daß sie sich von der
Grundlosigkeit ihrer Anschuldigungenüberzeugt
habe und daß sie einem Irrtum zum Opfer ge¬
fallen sei; sie sehe daher keinen Grund, weiter
gegen Marlene Dietrich vorzugehen.

Diese Erklärung verdient um so mehr
Interesse, als die Beschuldigungender Klägerin
ganz präziser Natur gewesen waren. So be¬
hauptete sie, daß

Herr v. Sternberg der Dietrich eine fürst¬
liche Wohnung eingerichtet und ihr ein un¬
umschränktesVerfügungsrecht über sein

Bankkonto eingeräumthabe.
Sie konnte Schecks in beliebiger Höhe selbst
ausstellen und beheben. Auch diese Behauptun¬
gen wurden von dem Regisseur und der Künst¬
lerin bestritten und als völlig haltlos bezeich¬
net.

Die Zurückziehung der Klage wird Marlene
Dietrich sicherlich nicht unangenehm sein, denn
es bestand dis Gefahr, daß sie es sich bei einem
ungünstigen Fortgang des Prozesses mit den
mächtigen Frauenorganisationen verdorben und
damit ihrer amerikanischenKarriere ein Ende
gemacht hätte.

von ihren Sportfreunden empfangen wurden
und wie die Kämpfe dort ausfielen. Für Sonn¬
tag ist dis beste Premer Mannschaft als Gegner
verpflichtet worden, damit erstklassigerRing-
sport gezeigt werden kann. Die hiesige Mann¬
schaft wird sicher vieles auf ihrer Tournee ge¬
lernt haben und kann dieses gleich praktisch
verwerten. Beginn der Kämpfe 4.30 Uhr im
„Werftspeisehaus". An alle Partei -, Gewerk¬
schafts- und Sportfreunde ergeht die Bitte, sich
recht zahlreich an dieser Veranstaltung zu be¬
teiligen.

Frühlingsfestder Hessen.
Aus Anlaß seines 7. Gründungsfestes, wel¬

ches der Hessen-Verein am 9. April in allen
Räumen des „Werftspeisehauses" als Früh¬
lingsfest feiert, hatte der Vorstand die Mitglie¬
der zu einem außerordentlichen Vereinsabend
geladen. Aeber die Vorarbeiten konnte vom
Vorsitzenden ausführlich berichtet werden. Von
der Festleitung sind größere Mittel bereit ge¬
stellt, um wieder etwas Gutes bieten zu können.
Die Damen Lieselott Bergas ' und L. Abel,
sowie die Herren H. Hennies und E- A. Waltz
vom Schauspielhaus werden mit Vorträgen aus
alten und neuen Operetten aufwarten . Tänze
in hessischen Landestrachten werden dem Gan¬
zen ein heimatliches Bild geben. Das voll¬
besetzte PhilharmonischeOrchester unter Leitung
von Kapellmeister H. Mayer bestreitet Leu
musikalischen Teil. Die Ballmufik wird von drei
Kapellen ausgeführt. Die Mitglieder waren
mit dem Festplan einverstanden und stellten
sich der Festleitung für die Ausschmückung usw.
restlos zur Verfügung. Nach der Aufnahme
eines Landsmannes wurde der Vereinsabenv
vom Vorsitzenden geschlossen.

Turnverein„Einigkeit".
Die Schulentlassungsfeierdes Vereins fand

in der Turnhalle an der Flensburger Straße
statt. Die Halle konnte die Besucher kaum fassen.
Um 3 Uhr marschiertendie Knaben und Mäd¬
chen auf, um mit einem weihevollen Lied das
sorgfältig zusammengestellteProgramm einzu¬
leiten. Sorgfältig zusammenstellenheißt ein¬
mal den Zuschauendenrestloses Interesse abzu-
zwingen, zum andern die Vorführungen den aus¬
übenden Kräften genau anzupassen. Diese
schwierige Ausgabe wurde von den Leitern der
betr. Abteilungen einwandfrei gelöst. Dafür
gebührt ihnen Dank. Die Reihenfolge des Pro¬
gramms zu zerlegen und unter die kritische Lupe
zu nehmen, verbietet der beschränkte Raum. Die
Uebungen beim Geräteturnen der Knaben uns
Mädchen am Reck, Pferd und Barren waren
gut ausgedacht und wurden durchweg sauber
mit Lust uud Liebe geturnt . Eine feine Sache
war die Vorführung „Mutter und Kind". Ent¬
zückend waren die kleinsten Mädchen in dem
Ausdrucksturnen „Turnerischer Zoo". Anklang
fand ferner das alte 'Liedchenvon der verzau¬
berten Brücke über den Main , das an das Aus¬
drucksvermögen der Mädchen Anforderungen
stellte. Ganz in ihrem Element waren die
Knaben bei den Hallenspielen. Mäuschenstill
wurde es, als . eine kleine Turnerin in einem
Gedicht die aus der Schule Entlassenen bat, die
schönen Stunden in der Kinderabteilung und
ihre kleineren Schwesternund Brüder nicht zu
vergessen. Der 1. Vorsitzende wies anschließend
in einer Ansprache den Schulentlassenen den
Weg zum guten, tüchtigen Menschen. Ihn zu
verlassenbedeute Selbstaufgabe. Mädchenzeig¬
ten dann einen netten Volkstanz, Knaben und
Mädchen gute Freiübungen, Turner ein Reck¬
turnen und als krönenden Abschluß die Tur¬
nerinnen einen Gymnastiktanz in Vollendung.
Ein Regiefehler war, daß das vom Verein ge¬
widmete Buch den Schulentlassenen nicht nach
der Ansprache des Vorsitzenden, sondern erst nach
Schluß des Programms, no-̂ dem schon alles an¬
der Halle strömte, überreicht wurde.

Iessr.
Zwangsetat beantragt. Der Stadtrat hielt

erneut eine Sitzung ab, in der vor Eintritt in
die Tagesordnung wiederum über den dem St.- ,M. Carstens'  vom Vorsitzenden in einer
früheren Sitzung erteilten Ordnugnsruf lebhaft
debattiert wurde. Die Angelegenheit wird den
Stadtrat in seiner nächsten Sitzung nochmals
beschäftigen, da St .-M. Gröschler  einen An¬
trag einbringen will, in dem festgestellt werden
soll, daß der Ordnungsruf zu Unrecht erteilt
worden sei. Mit der Ausnahme einer /
Anleihe  von 12000 RM . seitens des Elek¬
trizitätswerkes bei der Waisenhauskasseerklärte
sich der Stadtrat einverstanden. Für die bei¬
den hiesigen Volksschulen(achtklassige Knaben¬
schule und siebenklassige Mädchenschule) wurden
14̂ Lehrkräfte bewilligt. Angenommenwurde
ein Antrag des St .-M. Breithaupt,  aus
Ersparnisgründen auch noch die Aushebung der
verbliebenen einen Hilssschulklasse  zu
beantragen. Die Freistellen bei dem
Städtischen Lyzeum  wurden im Hin¬
blick auf die Not der Zeit von fünf Prozent auf
sieben Prozent der Schülerzaht erhöht. — Zu
einem Zwischenfall kam es bei der Beratung
des Magistratsantrages , der Stadtrat möge für
1932,33 die Hebung von 300 Prozent Zu¬
schlag zur staatlichen Grundsteuer,
100 Prozent Zuschlag zur staat¬
lichen Gebäude steuer und 50 Pro¬
zent Zuschlag zur Hauszins st euer
beschließen. Diese Zuschlägesind im laufenden
Rechnungsjahre gemäß Stadtratsbeschluß mit
einem Abschläge von 10 Prozent erhoben wor¬
den. Da für 1931/32 ein Fehlbetrag von rund
35 000 RM . zu erwarten ist, war die Nach¬
erhebung dieses fehlendenSatzes vom Magistrat
in einer früheren Sitzung beantragt , vom Stadt¬
rat jedoch abgelehnt worden. In der Aussprache
machte, nunmehr Bürgermeister Dr.
Müller  die Mitteilung , daß der Magistrat
beim oldenburgischenStaatsministerium zur
Erreichung eines Ausgleichs des laufenden
Haushalts die Zwangsetatisierung
beantragt  habe. Dieser Antrag sei einmal
erforderlich geworden, weil der Stadtrat nicht
die vollen gesetzlich zulässigen Zuschläge habe
bewilligen wollen, ferner seien die Wohlfahrts¬
lasten stark gestiegenund andererseits die Ein¬
nahmen beim Elektrizitätswerk bedeutend zu¬
rückgegangen. Der Stadtrat mißbilligte
das selbständige Vorgehen des Magistrats , der
den Stadtrat oder die Stadtkassenkommission
vorher hätte fragen sollen. Fünf Stadtrats¬
mitglieder verließen den Sitzungssaal, weil sie
eine weitere Arbeit des Stadtrats nicht mehr
für möglich erachteten. Von den beantragten
Steuerzuschlägen wurde auf Antrag der Na¬
tionalsozialisten vorläufig ein Zwölftel be¬
willigt, worauf der Bürgermeister erklärte, daß /
der Magistrat in diesem Beschluß die Aufforde- i
rung erblickenmüsse, daß er auch für das !
Rechnungsjahr  1932/33 die Zwangs - !
etatisierung  beantragen solle. Auf An¬
trag der NSDAP / wurde dem Magistrat wegen
seines selbständigen Vorgehens bei der Bean¬
tragung der Zwangsetatisierung das Miß¬
trauen des Stadrats ausgespro¬
chen. Angenommen wurde ferner ein Antrag sder Nationalsozialisten, in dem gegen die un- ,
berechtigten Eingriffe in die Selbstverwaltung
der Stadt und die widerrechtlicheVorenthal¬
tung der der Stadt zustehenden Steuerüberwei-
sungen protestiert wird. —Der Stadtrat stimmte ^
dann noch der Ermäßigung der Hunde¬
steuer um 10 RM.  zu und erklärte sich mit
der Verlängerung des mit einem Landwirt ab¬
geschlossenen Fäkalienabfuhrvertra¬
ges,  bei dem sich der jährliche Zuschußum
800 RM . hat ermäßigen lassen, einverstanden.
In vertraulicher Sitzung wurde über die
Ueberlassung des katholischen
Schulgebäudes  an die katholische Kirchen¬
gemeinde beraten.

Schwerer Konkurs. In dem Konkursverfah¬
ren über das Vermögen des Kaufmanns Caspar
Müller erfolgt die Schlußverteilung, für die
rund 2100 RM. zur Verfügung stehen. Die
dieser Masse gegenüLerstehendenForderungen
betragen 48 000 RM.

Der Organist der Stadtkirche geht nach
Breslau . Der Organist an der hiesigen Stadt¬
kirche, Georg Kngler, verläßt am 1. Mai Jever.
Als Dirigent des Singvereins Jever und des
Männergesangvereins war Kngler weit über die
Grenzen unserer engeren Heimat bekannt. 13
Fahre hat er hier gewirkt. Wo Kugler den
Taktstock schwang, da fühlte man ein Wollen
zu höherem Ziele. Er war das Zentrum des
musikalischen Lebens der Stadt Jever . Manche
Enttäuschung bereitete ihm der Singverein, für
Len er manchen Schweißtropfen vergoß. Die
politische Unruhe, die hier durch die Nazis !
hereingetragen wurde, zeigte auch dort Blüten.
Kugler hat in Breslau die hauptamtliche Kan¬
tor- und Oberorganistenstelle an der Erlöser- .
kirche übertragen erhalten, wo ihm auch ein
sängerisch gutgeschulterChor unterstellt ist. Sein !
letzter Gruß an seine Zuhörer und Musik- /
freunde ist die Aufführung der „Schöpfung"
von Haydn am 19. April. /

Marktbericht. Der gestrige Vieh- und ;
Schweinemarkt wies eine geringe Zufuhr aus
gegen die letzten Märkte. Hornvieh, Schafe und
Schaflämmer waren noch nicht zugeführt. Mit
der Schaflämmerzufuhr wird wohl bei dM i
nächstenMärkten zu rechnen sein. Das flaue ,
Marktgeschäft ist wohl darauf zurückzuführen,
daß die Landleute jetzt bei der Bestellung der
Gärten und Felder in Anspruch genommensind.
Der Handel war mit Ferkeln recht flau und ver¬
blieb am Schluß des Marktes ein erheblicher
Ueberstand. Läuferschweinewurden nicht au¬
geboten. Für Ferkel zahlte man folgende Preise:
Vis zu 5 Wochen alte 10—12, bis zu 7 Wochen
alte 12—14, bis zu 9 Wochen alte 14—17 RM-
Läuferschweinestehen im Preise pro Pfund
Lebendgewicht32—35 Pf . Preise für hiesiges
Schlachtvieh: Kühe 23—28, Schweine 33—36,
Kälber 30—35 Pf. je Pfund Lebendgewicht.
Veste Tiere aller Gattungen über, geringere
unter Notiz. Nutzvieh, das vom Stall weggehan¬
delt wird, notierte : Kühe, 1. Sorte, 300—340;
2. Sorte : 230- 290; 3. Sorte : 180—220 RM-!
Rinder, 1. Sorte : 250—280: 2- Sorte : 150—240
Reichsmark. — Flaschenmilchfrei Haus kostet
hier das Liter 20 Ps.
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Er deirairt leine Witwe.
Wer knackt diese juristische Nus;?

Man sprach über seltsame Rechtsfällc, und
dis Meinung war allgemein, daß es Dinge
gebe, die sich unmöglich in die Paragraphen-
hiirden der offiziellen Gerechtigkeiteinpferchen
ließen. Weil das Leben eben so merkwürdig
und mannigfaltig ist, daß auch der weiseste Ge¬
setzgeber nicht für alle AbsonderlichkeitenVor¬
sorgen könne. Und ein Rechtsanwalt erzählte
den folgenden seltsamen Fall:

In einem kleinen Städtchen Westprcußens,
das jetzt polnisch geworden ist, lebte vor dem
Kriege ein Lohgerber, der den nicht gerade sel¬
tenen Namen Franz Schmied führte. Der
Mann war verheiratet, hatte von seiner Frau
zwei Kinder, und galt allgemein als ordentlich
verläßlich.

Im zweiten Kriegsjahr nun mußte dieser
Franz Schmied einrücken, und Anfang 1817
geriet er in russische Kriegsgefangenschaft.

Er wurde in eines der Gefangenenlager in Si-
barien abgeschoben, in denen die Gefangenen
hinstarben wie die Fliegen. Typhus und Cho¬
lera räumten hier in grauenerregender Weise
auf und das ungewohnte Klima und die man¬
gelhafte Verpflegung taten ein Uebriges. Auch
Franz Schmied wurde krank, aber er riß sich
durch — nur : als er aus dem Lazarett kam,
hieß er nicht mehr Franz Schmied, sondern
Fritz Ondra. Erkennungsmarke und Papiere
waren vertauscht worden. Der richtige Fritz
war an der Cholera gestorben. Franz Schmied
versuchteerst, den Irrtum richtig stellen zu
lassen, aber das war mit großen Umständenver¬
bunden. und ehe er wieder Franz Schmied ge¬
worden war, war die Revolution da. und jetzt
wußte in den Gefangenenlagern kein Mensch
mehr, wer eigentlich Koch und wer Kellner
war. Ein großer Teil der Gefangenen verließ
überhaupt die Lager und zog nach Westen: ein
Teil geriet zu den Weißen, ein anderer zu den
Truppen der Bolschewiken, und besonders glück¬
liche gelangten sogar in ihre Heimat. Franz
Schmied, oder wie er jetzt hieß: Fritz Ondra,
machte die Kämpfe und den Rückzug mit und
wurde schließlich irgendwo in der Mongolei ge¬
fangen. Es gelang ihm jedoch, zu entkommen:
er wanderte ostwärts, arbeitete da und dort,
anscheinend ohne seine Rückkehr nach Deutsch¬
land besonders zu forcieren, und kam endlich,
als Fritz Ondra aus Ruhla in Thüringen im
Jahre 1923 über Amerika in Bremen an.

In Deutschlandnun erfuhr er, daß seine
einstige Heimat an Polen abgetreten war.
Trotzdemarbeitete er sich nach Polen durch
— die Sehnsucht nach Weib und Kind schien

ihn aus einmal ersaßt zu haben.
In dem Städtchen nun, in dem er vor dem
Krieg gelebt hatte, erfuhr er. daß er längst tot
und seine Witwe irgendwohin nach Mittel¬
deutschlandverzogen war. Sein Geschäft war
in andere Hände übergegangen, und kein Mensch
vermutete in Fritz Ondra aus Ruhla in Thü¬
ringen den einstigen Franz Schmied. Es ge¬
lang ihm aber, allerdings erst im Jahre 1925,
seine Frau ausfindig zu machen, die in einem
kleinen sächsischen Ort sich eine neue Heimat
und eine Existenz gegründet hatte: einen Klein¬
handel. aus dem sie sich und die beiden Kinder
notdürftig ernährte. Dazu bekam sie noch die
Pension als Kriegerwitwe.

Und nun geschah das Merkwürdige: dieser
Franz Schmied erklärte nicht einfach: ich
bin irrtümlich tot gemeldet worden, son¬
dern heiratete als Fritz Ondra seine eigene

Frau , oder, wenn man will, seine eigene
Witwe.

Das geschah wohl zumeist auch deshalb, weil
die Frau , wenn ihr Mann wieder zurückkam,
die Pension verlor, während ihr. wenn sie
einen anderen heiratete, eine Abfindung ge¬
zahlt werden mußte. Die Frau erhielt auch
tatsächlich 3090 RM. ausgezahlt, und hieß jetzt
statt Frau Schmied. Frau Ondra, Der Mann
trat in ihr kleines Geschäftein, das setzt er¬
weitert werden konnte und dank seiner Tüchtig¬
keit guten Ertrag abwarf. Und alles wäre
eigentlich in guter Ordnung gewesen, wenn
nicht . . . .

Dieser Fritz Ondra, oder Franz Schmied
lernte nämlich ein junges Mädchenkennen,
das ihm besser gefiel, als seine inzwischen

nicht jünger gewordene Frau.
Und nun gedachteer offenbar, die Sache recht
schlau zu machen: statt darnach zu trachten, daß
er von seiner ihm zweimal angeheirateten Frau
auf die übliche Weise der Scheidung loskam,
ging er zum Gericht und klagte auf Nichtigkeits¬
erklärung seiner Ehe mit der Begründung, daß
der erste Mann seiner Frau , der Franz
Schmied, noch lebe. Und als Zeugen dafür
gab er eine Reihe von Kameraden an, die mit
ihm im Gefangenlager gewesen waren und
wissen konnten, daß der Franz Schmiedtatsäch¬
lich nicht gestorben war. Wahrscheinlichver¬
mutete er, diese Zeugen würden kommissarisch
vernommen und dann war die Sache gut. Aber
er hatte seine Rechnung ohne den Zufall ge¬
macht:

einer von den Zeugen, die er benannt hatte,
kam in den Ort, in dem Franz Schmied,
jetzt Fritz Ondra lebte, und dadurch kam die

ganze Geschichte auf.

Und jetzt ist die Bescherungfertig. Was soll
nun da geschehen? Vernünftigerweise müßte
Fritz Ondra wieder zum Franz Schmiederklärt
werden mit der Verpflichtung, die irrtümlich
an seine Frau gezahlte Entschädigung wieder
zurückzuerstatten. Aber so einfach ist das nicht
— wozu hätten wir denn Paragraphen ? Nur:
ach mit ihnen ist in diesem Fall schwer auszu¬
kommen. Die Dinge liegen doch so:

Ein in Wirklichkeit Verstorbener hat,
juristisch genommen, eine Frau geheiratet, die
in Wirklichkeit weder geschieden noch verwit¬
wet war. Die Frau lebte also in Bigamie mit
dem eigenen Mann, war außerdem mit einem
Mann verheiratet, dessen Gebeine langst in
Sibirien bleichten — also juristisch nicht ver¬
heiratet, da man einen Toten nicht heiraten
kann. Die Kinder aus der ersten Ehe haben
einen Stiefvater , der tot ist, und sind Waisen
eines Mannes, der lebt. Die Kinder zweiter
Che sind dagegen schon als Waisen zur Welt
gekommen— juristisch natürlich, und streng ge¬
nommen leben sie überhaupt nicht. Das ist ein
hübsches Knäuel von Wirrnissen, aus dem man
sich gar nicht so leicht heraussinden kann, und
wenn dieser Franz Schmied, alias Fritz Ondra,
ordentlich zwischen die Schrauben des Gesetzes
genommen wird, so muß er — nach den Buch¬
staben des Gesetzes verurteilt werden: wegen
intellektueller Fälschung öffentlicher Urkunden,
was mit Zuchthaus bestraft wird, wegen Be¬
trugs — die 3000 RM. Entschädigung! — und
eigentlich auch wegen Anstiftung zur Bigamie,
da er seine Frau veranlaßt hat, Fritz Ondra zu
heiraten, während er doch wußte, daß der
Franz Schmied noch lebte. Und die Frau?
Beihilfe, wenn nicht Mittäterschaft zur intellek¬
tuellen Urkundenfälschung, Betrug, und eben
Bigamie. Gering gerechnet wird die Abwick¬
lung dieses Falles ein Jahr in Anspruch neh¬
men. Es werden sich ein halbes Dutzend Juristen
intensiv mit dem Fall zu beschäftigenhaben,
und den Akt, der darüber zur Welt gebracht
wird, schätze ist auf mindestens zwei Zentner.
Ich glaube, dem Mann tut es heute sehr leid,
daß er nicht in Ostasien geblieben ist . . . .

MsöSLNS Mm« Oee« msM
Don Jose und Carmen im Panzerwagen.

Zwischen Twistenden und Lüllingen
wurde an der deutsch-holländischen Grenze
von den Zollbeamten ein gepanzertes
Schmugglerauto erbeutet. Es handelt sich
um einen 80-PS .-Wagen, der mit kugel¬
sicheren Panzerplatten geschützt war und
seit Monaten von den Grenzwachenver¬
geblich gejagt wurde. Die Insassen des
Wagens konnten sich im Dunkel der Nacht
durch Flucht retten.

Alle Fortschritte der Technik haben dem
Schmugglertum nichts von seinem romantischen
Schimmer zu rauben vermocht. Es ist heute
noch eine ebenso abenteuerlicheund gefährliche
Angelegenheit wie ehedem. Ja , man kann so¬
gar sagen, daß gerade die Entwicklungder Ver¬
kehrsmittel und die erhöhten technischen Mög¬
lichkeitender lleberwachung die Gefahren und
zugleich auch die Romantik des Schmuggler¬
berufes wesentlich erhöht haben. Es gibt wenige
Gesetzesübertretungen, bei denen auf beiden
Seiten mit einem gleichen Aufwand an Schlau¬
heit, Findigkeit und Unerschrockenheit gekämpftwird.

Gespensterautoin der Nacht.
Ueber die Kämpfe der großen amerikanischen

Alkoholschmuggel-Organisationen, über die kokos-
lasen Hilfsmittel, mit denen sie gegen die Prohi¬
bitionsbehörden Krieg führen, ist bereits soviel

geschrieben worden, daß jeder europäischeZei-
tungsleser darüber genau Bescheid weiß. Weni¬
ger bekannt, wenn auch für die Beteiligten
nicht minder aufregend, ist der ständige
Guerillakrieg, der sich an der deutsch-holländischen
Grenze abspielt und eine ganz eigene Methode
der Kampsführung erfordert. Die Gewinn¬
chancen sind auch hier groß genug, um armen
Teufeln und ihren reichen Hintermännern den
Anreiz zur Umgehung der Zollvorschriftenzu
bieten. Und so spielen sich manchmalim Dunkel
der Nacht an der deutsch-holländischenGrenze
Szenen ab, wie sie sonst nur in Chicago oder
Neuyork vor sich gehen.

Mit besonderer Vorliebe bedient sich ein
Teil der Schmugglerarmee des Autos. In
rasender Geschwindigkeit jagt der moderne Don
Jose, mitunter von seiner Carmen begleitet,
nachts über die Landstraße. In der Nahe der
Grenze werden die Lichter abgeblendet: hat man
das Pech, auf einen Wachtpostenzu stoßen, so
flammt der Scheinwerfer grell auf — und der
Wagen flitzt wie der Teufel davon, von stillen
Flüchen und Schüssen der Grenzbeamten be¬
gleitet. Alte Grenzfüchse lassen sich allerdings
nicht so leicht bluffen und so kommt es manch¬
mal zu erbitterten Schießereien, die mitunter
auch Opfer fordern.

In vielen Fällen mutzten Zollbeamte zu

ZANK MWM.
Eine Haydn-Erinnerung

von
Margarete Wöckener.

Kapellmeister Haydn wandelte im Park des
Fürsten Esterhazy mit der jungen Sängerin
Luigia Polzelli. „Und wenn ich nun warte",
fragte die Italienerin , „darf ich deines Wortes
sicher sein?"

Haydn und Luigia liebten sich. Jedermann
wußte, daß die Ehe des fürstlichEsterhazyscheu
Kapellmeisters Joseph Haydn unglücklichwar,
und der Ehemann selber wußte es am besten.
Fünfundzwanzig Jahre war es her, seitdem er
die drei Jahre ältere Marianne Keller zum
Altar geführt hatte. Eigentlich war er ja in
ihre jüngere Schwester Josepha verliebt gewe¬
sen, doch die ging ins Kloster und ließ ihn mit
seiner Liebe allein. Der pfiffige Wiener Per-
-ückenmacher Keller wußte Rat, klopfte dem be¬
trübten Verehrer tröstend auf die Schulter:
„Aber, Seppl, kannst die Josepha net kriegen,
so nimm halt eine von den andern! Schau dir
oie älteste an, die Marianne ! Glaub's mir, da
wachst auch»eine gute Partie !" Der junge und
uawe Musikus war auf den Handel eingegan¬
gen, ohne zu ahnen, zu welchem Hausdrachen
die Marianne sich als Madame Haydn ent¬
wickeln würde. Zanksüchtigwar sie und ver¬
schwenderisch, dann wieder frömmelnd und
scheinheilig: und auf alle Fälle besaß sie nicht
das geringste Verständnis für Haydns Genie.
Aus seinen Notenmanuskripten drehte sie sichLockenwickel. . . .

Nun war vor sechs Jahren Luigia in sein

Leben getreten. Fürst Esterhazy veranstaltete
mit seiner umfangreichen Kapelle nicht nur
Konzerte, sondern auch Opernaufführungen, und
hierfür hatte er das Ehepaar Antonio und
Luigia Polzelli verpflichtet. Obwohl er sie nach
einiger Zeit wegen unzulänglicher Leistungen
entließ, sorgte Haydn dafür, daß sie bei der
Kapelle blieben. Denn der bald fünfzigjährige
Kapellmeister hatte sich in die nicht viel mehr
als zwanzigjährige Italienerin verliebt. An¬
tonio Polzelli, der Ehemann, war ein Greis:
und in Eisenstadt begannen die Leute zu
tuscheln. Fürst Esterhazy lächelte . . . . Ein
Idyll ? Eine Leidenschaft? Eine starke Liebe"
Ach, Luigia war ein wenig zu berechnend. Der
Genius selber jedoch verschwendete an sie eine
glühende Liebe.

„Werde ich deines Wortes sicher sein
dürfen?"

Haydn schloß sie in seine Arme. „Ich werde
dich heiraten, Luigia", sagte er leise und innig,
„sobald wir von unfern Quälgeistern erlöst sind,
du von deinem und ich von meinem. Das schwöre
ich dir !"

Luigia trällerte ein Liedchen und küßte ihn.
Sie war jung und hübsch, und konnte ohne Geld
nicht leben. Diese Liebe bot ihr, was sie
brauchte: Einfluß und Geld. Draußen auf dem
Feldwege kam ihnen ein kleiner Knabe ent-
gegengesprungen. Ein hübscher Bengel von
wenigen Jahren , Luigias zweiter Sohn, hier in
Eisenstadt geboren. Auch darüber gab es im
Schlosse wie im Städtchen viel Eetüschel. Und
es war richtig, der KapellmeisterHaydn konnte
dies Kind herzlich liebkosen und war ihm wohl¬
geneigt. Nun ja, die Leute reden freilichviel. . . .

Haydn ging nach London. Aus dem ehe- 1
maligen Wiener Chorknaben war der gefeierte
Komponist und Dirigent geworden, obwohl
seine köstlichsten Schöpfungennoch ungereift und
nicht geboren waren.

In London erfuhr er, daß Luigia Polzelli
durch den Tod ihres Mannes ihre Freiheit wie¬
dererlangt habe. Sie wechselten lange Briefe;
Haydn malte sich und ihr aus, wie es wäre,
wenn auch er jetzt als freier Mann vor ihr
stünde und sie heiraten könnte. Doch der Lon¬
doner Dirigent, der dies schrieb, war nicht mehr
derselbewie der EisenstädterKapellmeister, der
sie einst mit glühenden- Liebesbeteuerungen
überschüttethatte. Mit der räumlichen Entfer¬
nung und dem Fortschreiteu der künstlerischen
Entwicklung war etwas Fremdes, Kritisches
zwischen ihn und das Idyll im ungarischen
Grenzstädtchengetreten. Er gab sie frei, falls
sie nicht länger warten wolle. Nur möchte sie
ihm Mitteilen, wer der Erkorene sei, „damit ich
ihn dem Namen nach kenne, der so glücklich sein
wird, dich zu besitzen". So schrieb er ihr nachWien.

Doch Luigia hatte Zeit. Haydn schickte ihr
Geld, sei es auch mit gelegentlichenMahnungen
zur Sparsamkeit oder gar zornigen Weigerun¬
gen, die doch niemals endgültig waren. Das
wußte sie. Mehr brauchte sie einstweilen nicht.

Am 20. März 1800 starb Marianne . Haydn
war frei, doch annähernd ein Siebziger! Vor
zwei Jahren hatte die Uraufführung seiner
„Schöpfung" stattgefunden, und gerade jetzt stand
die erste Aufführung der „Jahreszeiten" bevor.
Haydn, der Meister, thronte auf der Höhe eines
weltweiten Ruhmes: einsam, doch selbstsicher.
Luigia war Episode geworden.

ihrem Erstaunen feststellen, daß auch das tollste
Schnellfeuer gegenüber den Autos wirkungslos
blieb, obwohl die Fahrzeuge zweifellos von den
Geschossen getroffen worden sein mußten. Es
gab nur eine Erklärung: daß die «Schmuggler-
autos eine Panzerung hatten. Daß es sich hier
nicht um ein Phantasieprodukthandelte, beweist
der jüngste Vorfall bei Lüllingen. Die Be¬
amten an verschiedenen Grenzübertrittstellen
wissen mehrfach von solchen Eespensterautos zu
berichten, die wie der Blitz aus dem Dunkel
auftauchen, wieder verschwindenund mitunter
die Grenzer noch mit einem gefährlichen
Schnellfeuer überschütten.

Baßgeigen, die Tabak spielen.
Manchmal vollzieht sich der Kampf zwischen

den Schmugglern und Zollbeamten in Formen,
die nicht eines gewissen Humors entbehren. Der
festliche Taufzug. bei dem ein „Taufkind" aus
Tabak über die Grenze getragen wurde, steht
in dieser Hinsicht nicht vereinzelt da. So geschah
es, daß an einer Grenzstelle eine Musikkapelle,
schwer mit Instrumenten beladen, wiederholt
die Grenze passierte. Die Musiker gaben an, in
einem Städtchen jenseits der Grenze engagiert
zu sein. Man fand keinen Grund, an ihren An¬
gaben zu zweifeln— bis eines Tages ein musik¬
verständiger Beamter den Dienst übernahm.
Die Ungetüme von Instrumenten, die da von
der Kapelle mitgeschleppt wurden — Trommeln,
Baßgeigen, Celli usw., erschienen ihm reichlich
verdächtig. Er zupfte ein wenig an der Baß¬
geige, fuhr mit dem Bogen über die Saiten —
aber das Instrument gab keinen Ton von sich.
Das gleiche war auch bei den Trommeln der
Fall . Die findigen „Musiker" hatten ihre In¬
strumente mit gutem, holländischenTabak ge¬
füllt . . .

Httmsr Md SMrs»
Vor dem Gericht steht ein raffinierter Dieb,

der zahlreiche Hotels heimgesuchthatte. Er
pflegte nachts in die Gästezimmereinzudringen
und die Opfer zu.betäuben.

Großer Zeugenaufmarsch. Unter den vielen
Bestohlenen eine junge Witwe. Aus der Ver¬
nehmung geht hervor, daß sie noch wach war, als
ihr der Dieb ein mit einem Betäubungsmittel
getränktes Tuch über den Kopf geworfen hatte.

„Eines verstehe ich nicht", sagte der Richter.
„Der Angeklagtekam durch die Tür, Sie sahen,
wie er sich langsam Ihrem Bette näherte. Sie
hätten also Zeit gehabt, Hilfe herbeizurufen!"

Die Zeugin schweigt.
Der Richter macht die sichtlich verlegene Zeu¬

gin auf die Bedeutung des Eides aufmerksam,
und sagt dann eindringlich:

„Warum haben Sie nicht um Hilfe gerufen?"
„Ich glaubte, der Mann habe reelle Ab¬

sichten!"

Im Anfang war das Wort.
„Wie findest du ihre Art, zu reden?" "" "
„Wie das Wogen des Meeres!"
„Großartig, was?"
„Nein — es macht mich seekrank!"

* (Nebelspalter.)
Aus den „Lustigen Blättern " :

Seine Gründe.
„Warum haben Sie eigentlich nicht ge¬

heiratet , Herr Burgmaun?"
„In meiner Jugend sagte ich mir, um hei¬

raten zu können, muß man ein Vermögen
haben!"

„Wer das haben Sie doch jetzt!"
„Stimmt , aber nun sage ich mir, um sein

Vermögen zu behalten, mutz man ledigbleiben!"

Dennoch besuchte er sie, und sie bettelte und
schmeichelte. Mit zögerndemLächeln schrieb er
in italienischer Sprache die Erklärung, die sie
von ihm verlangte: daß er, falls er noch ein¬
mal in die Ehe träte, nur die Witwe Luigia
Polzelli heiraten werde, und wenn dies nicht
geschähe, so solle sie nach seinem Tode eine
lebenslängliche Rente von dreihundert Gulden
erhalten. Das Datum lautete : 23. Mai 1890.
Es war zwei Monate nach Mariannes Tode.

„Mag er mir durch die Lappen gehen", sagte
die Witwe Polzelli aufatmend, als ' sie das kost¬
bare Dokument in den Händen hielt. Ach, der
Seppl war zeitlebens eine treue Seele gewesen,
auf die man sich verlassen konnte! „Heiraten
will er mich freilich net mehr", gestand sie sich
offen ein, „und ich kann's ihm net verdenken!
Siebzig Jahr ! Aber — will ich ihn etwa noch?
Ebenso wenig!"

Sö endete „die G'schicht mit dem Haydn".
Luigia schrieb ihm noch ein paar Briefe, bat ihn
einmal um Geld und — verheiratete sich von
neuem. Wieder mit einem Landsmann.

Haydn schrieb sein Testament. Darin kürzte
er die versprochenelebenslängliche Rente um
die Hälfte. Kurz und bündig.

Luigia rief die Gerichte an und legte ihr
Dokument vor. Die Erben Haydns schafften mit
einer einmaligen Abfindung ihre Ansprüche ausder Welt.

Im Jahre des hundertstenGeburtstages ihres
großen Freundes, 1832, starb auch Luigia, sel¬
ber nicht viel weniger als achtzig Jahre alt , in
Armut. Das Geld hatte sie bis auf den letzten
Rest verpulvert. . . .



Zer Me Wem.
* Von Georg v. d. Gabelentz. 7̂ —̂ -

Ja , es war ein geradezu groteskes Erlebnis , und es ist
durchaus verständlich, daß es den Psychiater Professor Grave-
uus bekannter gemacht hat, als sein Werk über die Magie der
alten Aegypter. Und ebenso begreiflich ist es, daß Damen nach
Anhoren des Berichts über solchen diabolischen Zauber den
heißen Atem des Teufels im Nacken zu spüren glaubten, und
von mehreren gelehrten Gesellschaftensowie okkultenZirkeln,
und zwar nicht nur in Berlin , Versuche zur Aufklärung des
Falles unternommen wurden. Sie haben zu einem überraschen¬
den Resultat geführt.

Es ging damals gerade eine Expedition nach dem deutschen
Ostafrika, um Land für den Anbau von Tabakpflanzen auf-
zufindsn. Einige jüngere Geographen und Naturforscher
schlossensich an, und auch Professor Gravelius gesellte sich
hinzu, in der Absicht, die Zaubereien der Neger zu studieren.

Man erreichte ohne besondere Erlebnisse das Gebiet am
oberen Rufidji und schlug eines Abends bei einem über dem
Fluß gelegenen Negerdors die Zelte auf. Als man nach dem
Häuptling fragte, hieß es, Herrscher des Dorfes und des Waldes
bis an den Himmelsrand sei der große, mächtige und weise
Gogo-Gogo, ein Zauberer, wie es bis an den Himmelsrand
leinen zweiten gäbe.

Professor Gravelius war entzückt. Er beschloß, hier nun
gleich feine ersten Studien zu machen, und suchte den Dorf-
gewaltigen am anderen Tage auf.

Der Häuptling bewohnte eine kreisrunde, geräumige Hütte
aus einem fest verschlungenen Geflecht von Stämmen und
Rohr. Als sich der Professor ihr näherte, schlich ihm knurrend
ein gezähmter Leopard entgegen. Ein Krieger folgte der Bestie.
Mit Fratzen bemalt und mit einem Wurfspeer bewaffnet, trat
er dem Besucher in den Weg. Sein erlauchter Herr sei für
niemand zu sprechen, da er eben einen neuen, großen Zauber
mache. .

Doch Gravelius ließ nicht ab, zu verlangen, den Viel¬
gerühmten zu sehen. Auch er sei ein erfahrener Geister¬
beschwörerund begehre, seinen geliebten Bruder zu begrüßen.

Ueber dieser Unterhaltung kroch plötzlich der Gewaltige
selbst neugierig aus der niederen Tür seiner Hütte. Er trug
ein buntgewürfeltes Tuch um die Lenden, eine Kette von ab¬
wechselnd Menschen- und Tierzähnen mehrfach um den Hals
geschlungen und ein lang ausgezogenes Fernglas , dem aber
die Linsen fehlten, und das er gleicherweisezum Durchsehen
wie zum Durchsprechenbenutzte. Das Gesicht hatte er hintereiner Holzmaske versteckt. Ein Säbel ohne Scheide baumelte
ihm am Gürtel aus Pflanzenfasern.

„Wie kannst du wagen, weißer Mann , vor meinen Palast
zu kommen ohne Geschenke?" redete er Professor Gravelius an.

Gravelius versprach, das nächste Mal besser vorbereitet zu
erscheinen und entschuldigte sich, er sei eben erst angekommen
und daher mit den Gebräuchen des Landes noch wenig ver¬
traut . Aber er freue sich, den berühmten Zauberer kennenzu¬
lernen. Und er -verbeugte sich höflich mit den Worten: „Ich
heiße Professor Gravelius . bin aus Deutschland und möchte
deinen Zauber erforschen, dessen Ruhm bis zu uns ge¬
drungen ist."

Der Häuptling setzte sein Fernrohr an das Maul der Maske
und schrie hindurch: „Ich heiße Gogo. Aber da das zu wenig
sür mich ist, nannte ich mich Gogo-Gogo. Ich habe zwanzig
Weiber und zehn Teufel in meiner Hütte. Wenn du mir ge¬
nügend Geschenke bringst, darfst du sie betrachten."

„Auch die Teufel?"
„Auch diese. Komme heute am Abend zu mir, wenn der

Mond über dem Flusse steht; dann wirst du vielleicht etwas
sehen. Aber vergiß vor allem die Geschenke nicht. So , ich bin
fertig."

Damit machte er kehrt, warf sich ans alle viere und kroch in
das Dunkel seines Palastes zurück. Der Leopard folgte ihm.
Der Krieger blieb als Wächter draußen.

Professor Gravelius hatte bis zum Einbruch der Nacht Ge¬
legenheit, über die Persönlichkeitdes HerrschersErkundigungen
einzuziehen, und hörte tatsächlich Dinge, die ihn außerordent¬
lich neugierig machten. Dieser alte Häuptling schien mit Hilfe
eines geheimnisvollen Trankes wunderbare Kräfte in den
Menschen zu wecken und mit seinen Künsten einen heiligen
Schauder um sich zu verbreiten.

Am Abend nahm der Professor einen an rotem Seidenband
hängenden Maskenorden mit funkelnden Straßsteinen, einige
Flaschen Likör und ein Taschenmesser, und suchte Gogo-Gogo
auf. Der Wächter gestattete ihm ohne weiteres, in das Innere
der Hütte zu treten. Auf einer Matte sitzend, empfing ihn
drinnen der große Mann , nahm nach den ersten Worten der
Begrüßung die Maske ab und meinte, da er einen weißen
Teufelsbanner vor sich habe, so dürfe der Gast ihm ins Gesicht
sehen, und nun solle er auspacken. Die Geschenke gefielen dem
alten Burschen ausnehmend. Er hing sich den Orden um und
ließ sich die Klingen des Messers öffnen. Dann verlangte er von
dem Zaubertran ! des Gastes zu kosten. Und er schien ihm
nicht übel.

Unterdessen hockten seine zwanzig Weiber grinsend hinter
ihm im Halbdunkel, und eine rief dem Gebieter etwas zu.
Gravelius hatte sich aus Gründen, die nur ihm bekannt waren,
für die Reise einen froschgrünenLeinwandanzug machen lassen,
und dieser schien den Damen ausnehmend zu gefallen.

Das Halbdunkel der Hütte wirkte unheimlich genug. Tier¬
felle hingen und lagen umher. Ein Bündel Speere lehnte neben
einem rostigen Gewehr und einem grell bemalten Schild.
Pietätvoll hatte der Zauberer die Köpfe seiner Eltern auf ein
Brett an der Wand gestellt. Nur von den versprochenenzehn
Teufeln war nichts zu sehen. Gravelius wollte sich eben danach
erkundigen, da tupfte ihm Gogo-Gogo auf die Gläser der Brille:
Wozu er denn vier Augen brauche. Der Professor erklärte, das
seien seine Zauberaugen , und wenn er hindurchsehe, so ver¬
ändere sich jedes Wesen.

Das interessierte den Alten, und er ließ sich die Brille auf
die Nase setzen. Als er sich aber nach seinen Damen umwandte,
kreischten diese auf und verbargen ihre Köpfe soweit wie mög¬
lich, um nicht verändert zu werden, weil eine jede gerade so
sich für schön hielt.

Gravelius nahm seine Zauberaugen wieder an sich und
stellte einige Fragen nach dem Leben Gogos. Der Häuptling
rühmte sich seiner mächtigen weißen Freunde und Gönner.
So habe er von Mister Wißmann einst jene Flinte als Ge¬
schenk erhalten , von Mister Stanley aber einmal eine Ohrfeige
bekommen.

Lange, und wenn man ihm glauben durfte, ruhmvoll, hatte
er sein Land regiert ; jetzt aber sich etwas mehr ins Privatleben
zurückgezogen. KatholischeMissionare hatten ihm einige Kennt¬
nisse von heiligen Männern beigebracht, und er hatte diese auf
seine Art verwertet, indem auch er, wie gewisse Heilige und
Klausner , seit einiger Zeit sich einem beschaulichen Dasein er¬
gäben hatte. Weil aber seine temperamentvolle Art nach Ab¬
wechslungverlangte, trommelte er hin und wieder seine Krieger
zu einer festlichenBeratung zusammen und lud sich alsdann
bei seinen Nachbarn zu Gast.

Mit freundlichem Grinsen zählte er dem Professor an den
Fingern vor, daß er auf diese Weise acht Hütten bis an die
Decke mit „Geschenken" angefüllt habe. Als aber Gravelius

endlich bat, Gogo-Gogo möchte ihn auch einmal in seine
magischen Künste einweihen, wurve dieser mißtrauisch und
schrie durchs Fernrohr : „Ich bin fertig!" Dann band er sich
seine Teufelsmaske wieder vor, und damit war die Audienz
beendet.

Der Forscher glaubte sich von dem alten Spitzbuben genas-
führi . Dessen Untertanen blieben jedoch dabei, ihr Gebieter
besitze geheimnisvolle Kräfie, sonst könnte er ja nicht ungestraft
immer wieder bei seinen Nachbarn zu Gast sein und mit¬
bringen. was nur irgend zu schleppen sei.

Gravelius ließ also nicht ab, erschien täglich, eine Flasche
Schnaps in der Tasche des froschgrüne» Anzugs, und forderte
die Künste des Häuptlings heraus. Der trank Len Schnaps,
fand das Zauberwasser aus Deutschland vortrefflich, grinste
heiter und verschmitzt und erklärte: „Es ist noch nicht der rechte
Tag. Wird er aber da sein, dann wirst du in mich hinein¬
fahren, mein weißer Bruder , und wir werden eins werden."

Das ließ auf merkwürdige, vielleichtmediumistischeFähig¬
keiten schließen. Einmal unterhielt sich der Professor mit Gogo
über das Fernsehen. Ob er Wohl darin Kenntnisse besitze.
Da wies dieser das Fernrohr vor und meinte, das habe er
auch gekonnt. Doch einmal sei das Teufelsauge aus dem Ding
herausgefallen, als er eines seiner dummen Weiber damit ge¬
prügelt habe. Gravelius lenkte das Gespräch auf Geister¬
erscheinungen. Gogo meinte, hier sei der ganze Wald voll, und
es säßen Teufel in vielen Dingen, in jeder Lanzenspitze, in
jedem Affen, in jedem Moskito und in jeder seiner Frauen . So
verplauderten sie angeregt manche Stunde und wurden die
besten Freunde.

Nur der rechte Tag für den „großen Zauber ", wie es der
Häuptling nannte, wollte noch immer nicht erscheinen, obgleich
die Leute stets von neuem schworen, ihr Häuptling sei ein un¬
heimlicher Mann, der wirklich mit Geistern in Verbindung
stehe.

Die Expedition war indessen weitergezogen und hatte
Professor Gravelius aus seinen Wunsch im Negerdorfe am
Rufidji zurückgelassen. Erst nach mehreren Wochen kehrte sie
nach dem Orte zurück. Der Häuptling zeigte sich stolz der ge¬
lehrten Karawane im froschgrünen Rock des Professors, und
seine Lieblingsfrau trug dessen blitzenden Maskenorden. Man
fragte nach dem Professor, dessen Hütte leer stand. Der würdige
Herrscher erklärte lächelnd:

„Gogo-Gogo hat einen großen Zauber gemacht. Da ist der
Weiße Mann in ihn hineingesahren uno verschwunden."

„Wieso verschwunden?" forschten die Deutschen. Dieser
alberne Häuptling schien sie mit seiner Wichtigtuerei zum
besten haben zu wollen. Gogo-Gogo lächelte wieder. Der
Professor sei eben eines Morgens weg gewesen. Aha, dachten
die jungen Gelehrten, unser lieber Gravelius hat den Hokus¬
pokus des Kerls satt bekommenund sich wieder nach der Küste
aufgemacht. Uebrigens gut, daß er diesem Häuptling seinen
abscheulichen, grasgrünen Anzug dagelassen hat. mit dem wir
ihn so oft geneckt haben.

Und die Expedition zog am anderen Tage, von Gogos besten
Wünschen geleitet, weiter, dem Professor nach.

Aber an der Küste wurde dieser nicht angetroffen. Er blieb
unauffindbar wie ein entsprungener Kragenknopf. Was war
geschehen? Einige Jahre später kam durch einen Missionar
die Wahrheit ans Licht. Die Dorfbewohner erzählten es doch
erst, nachdem ihr großer Häuptling gestorben war. Gogo-Gogo
hatte wirklich eines Tages seinen großen Zauber gemachtund
war , wie er es vorausgesagt hatte, eins geworden mit dem
unglücklichenPsychiater. Er hatte ihn nämlich verspeist. Den
grünen Anzug trug er als Erinnerung an den Toten und
weil er fand, daß er ihm besonders gut stehe. Die Zauberaugen
des armen Gravelius aber pflegte er aufzusetzen, wenn er
unter seinen Weibern Schreckenverbreiten wollte. Die zehn
Teufel, von denen der Häuptling immer renommierte, hat
niemand je zu Gesicht bekommen. Doch meinten die Unter¬
tanen, sie seien vielleicht auch, wie der Weiße Mann, einmal in
den Bauch des grünen Zauberers gekrochen und nach dessen
Tod mit ihm beim Klang der Trommeln am User des Flusses
verbrannt worden.

Ne Sch« HMers.
„Warum ißt du keine Sahnenbaisers ?" fragte Albrecht

Krebs die kleine Jeanne.
Die kleine Jeanne stotterte: „Mu—mu—muß das sein?"
Albrecht Krebs sah sie geringschätzig an. Es ging über seine

Begriffe und über die Hutschnur, daß eine westliche Berlinerin
immer da Apfelsinen verzehrte, wo die Sahnenbaisers lieb¬
reicher lockten.

Jeanne faßte aber Albrechts Hand und erklärte:
„Wohl bin ich sechzehn Jahre alt, also in einem Alter, wo

man Sahnenbaisers mit Wonne verschlingt; aber da alle sech¬
zehnjährigen Mädchen Baisers so gern essen, können sie mir
nicht imponieren. Mir nicht!"

Und Albrecht Krebs bestellte die achte Apfelsine für seine
kleine Jeanne.

Der Abend kam, und in der Nische brannte eine rote,
stimmungsvolle Lampe.

Der Ober fragte wiederholt, ob die Herrschaftensonst noch
Befehle hätten. Albrecht Krebs empfand die ständige Wieder¬
kehr des Herrn Ober als unerhörte Störung.

„Sie sehen doch, Herr", sagte er ziemlich unwirsch, „wir
unterhalten uns doch."

Jeannes Frisur war etwas zerzaust. Herr Krebs glühte
wie ein Röslein ; sein Herz war voller Liebe.

„Gehen wir ", sagte er plötzlich.
Da lachte Jeanne : „Nein, Liebster, noch nicht!" Und mit

lauter Stimme befahl sie dem Ober: „Kellner, drei Sahnen¬
baisers !"

Herr Krebs war plötzlich fassungslos. Auf diese Menge war
er nicht vorbereitet; sein Geld . . ., sein Portemonnaie . . . Und
er faßte die Hand der kleinen Jeanne und sagte fast flehentlich:

„Aber Kind, du willst doch keine — dir können sie ja gar
nicht imponieren!"

Sie hielt ihm den Mund zu und erwiderte lächelnd:
„Nun aber möchte ich, und wenn ich möchte, dann will ich!"
Er überzählte hierauf im Geiste schnell seinen Barbestand.
Sechsundzwanzig Fünf-Pfennig -Marken, zwölf Zehner, acht

Dreier, das reicht nicht. Wütend schrie er sie an:
„Ich hasse deine Inkonsequenz!"
Aber schon kam der Herr Ober; er brachte gleich vier

Portionen.
Albrecht Krebs brach einen Streit vom Zaune und erregt

entfernte er sich, nachdemer die Apfelsinen bezahl: hatte.
Der Ober kam an den Tisch und Jeanne erzählte ihm, daß

Sahnenbaisers — so sind die Frauen — die herrlichste Er¬
findung des Jahrhunderts seien . . . Da bemerkte Jeanne zu
chrem Entsetzen, daß sie ihr Geld vergessen hatte. Der Herr
Ober lächelte:

„Was machen wir da ?"
„Wenn ich Ihnen nun so viel Küsse in Zahlung gebe, als ich

Baisers esse. Wie wäre es ?"
Sie schaute ihn verschmitzt von der Seite an.
Der Ober verschwand und brachte noch einige Portionen.

Jeanne betrachteteihn aus das Honorar hin.

Na, er ging so sür den Wochentag. Man schließt eben die
Augen dabei und denkt an die Süßigkeiten aus dem Teller.

Der Herr Ober ritz groß und verliebt seine Augen auf,
nahm von der linken Schulter seine Serviette und wischte sich
mit dem noch einzig sauberen Zipfel seinen Mund. bic».

Ist Kr Kaffer Mich?
Diese Frage wird den Aerzien seitens ihrer Patienten

immer wieder gestellt, ohne daß sich natürlich eine für jeden
gültige Antwort hierauf erteilen ließe. Je nach ihrer Konsti¬
tution sind die Menschen für alle Gifte ganz verschiedenemp¬
findlich. Wie der eine ein balbes Dutzend Zigarren rauchen
kann, ohne anscheinendirgendwelcheBeschwerdenzu verspüren,
so wird dem andern, der sür Nikotin überempfindlich ist,
schon nach dem Genuß einer einzigen Zigarre todübel. Die
gleiche Erscheinung einer ganz verschiedenen Wirkung kann
man auch beim Kaffee beobachten, womit natürlich nicht be¬
hauptet werden soll, daß es eine absolute Unempfindlichkeit
gegen Gifte, also auch gegen Koffein, gibt. Irgendwie dürfte
das Nervensystemoder das Herz immer in irgendeiner nicht
sofort fühlbaren Weise irritiert sein.

In einer Abhandlung, die besonders unsere Frauen inter¬
essieren dürfte, macht neuerdings Universitäts - Professor
Dr. Josef Fabricius (Wien) zu diesem Thema bemerkenswerte
Ausführungen.

Professor Fabricius hält es für die besondere Pflicht des
Frauenarztes , nicht nur für kranke Frauen zu sorgen, sondern
auch den Frauenorganismus vor unnötigen Schädigungen zu
bewahren. Der Arzt hat ja nicht nur die Aufgabe, Kranke zu
heilen, sondern vor allem Krankheiten vorzubeugen. Dies bei
der Frau um so mehr, da dieser die für die Menschheit so
wichtige Aufgabe obliegt, das Menschengeschlecht zu erhalten
und weiter zu entwickeln. Da die hiermit verbundenen Prozesse
oft von großen nervösen Störungen begleitet sind, hat der Arzt
darauf zu achten, daß dieselben nicht durch eine unsachgemäße
Lebensweise unnötig erschwert werden. Die Frauen sollen
daher zu solchen Zeiten alles Nervenerregende vermeiden. Das
gilt natürlich auch für die Wechseljahreder Frau mit ihren
unangenehmen und nervösen Begleiterscheinungen. Vor allem
trifft dies auf alle erregenden Getränke zu, wozu der Kaffee-
und Teegenuß zu rechnen ist, sowie das Rauchen. Den vielen
Patientinnen , denen diese Entsagung schwer füllt, rät Professor
Fabricius koffeinfreien Kaffee (Hag) zu versuchen, da diesem
die lästigen Nebenwirkungen des gewöhnlichen Bohnenkaffees
fehlen und er trotzdem, was für leidenschaftlicheKaffeetrinker
von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist, dasselbe gute
Aroma hat wie der unbehandelte Bohnenkaffeeund diesem im
Geschmack vollkommen entspricht.

Die Ausführungen von Professor Fabricius richten sich
somit in erster Linie an alle Frauen , die unter nervösen
Störungen zu leiden haben. Darüber hinaus verdienen die¬
selben aber ganz allgemein die Beachtung unserer Zeitgenossen.
Unsere heutige Zeit mit ihren Nöten und aufreibendem Kamps
ums Dasein zerrt ohnehin schon genug an den Nerven unserer
Männer und Frauen . Der übertriebene Konsum nerven¬
erregender Genußmittel ist aber nur zu sehr geeignet, diese
Nervosität noch künstlich zu erhöhen.

Von diesen Gesichtspunktendürste sich daher auch der Arzt
leiten lassen, wenn er seinen Patienten eine Antwort auf die
Frage erteilen soll: „Ist der Kaffee schädlich oder nicht?"

O. 8.

Von Hans Niebau.
Manchester ging zum Arzt. „Herr Doktor", sagte er, „ich

bin vollkommen gesund. Aber ich habe gehört, daß Sie hypnoti¬
sieren können. Ich möchte hypnotisiert werden."-

„Ich hypnotisiere nur , wenn medizinischeGründe es er¬
fordern", wehrte der Arzt ab.

„Ja , gewiß", sagte Manchester. „MedizinischeGründe sind
es immerhin, die hier in Frage kommen. Also kurz und gut:
Ich bin Bankier. Mir ist da ein Geschäftangeboten worden.
Ich soll ein Aktienpaket der Rundus Ä.-G. übernehmen. Zu
fünfzig! Entweder verdiene ich eine Million daran oder ich
Werde zum Bettler. Ein vernünftiger Mann läßt die Hände
von solchen Dingen. Aber jetzt kommt es, Herr Doktor: Ich
bin vernarrt  in das Geschäft. Mein Verstand sagt mir,
daß ich meine Existenz, meine Familie nicht aufs Spiel setzen
darf. Aber irgend etwas treibt mich, zwingt mich mit un¬
widerstehlicherGewalt. Und ich weiß, ich bin zu schwach, nein
zu sagen, wenn ich vor der Entscheidung stehe. Und die Ent¬
scheidung fällt heute mittag um zwölf Uhr."

„Na", sagte der Arzt, „und ich soll Ihren Willen in der
Hypnose kräftigen?"

„Ja !" nickte Manchester. „Sie sollen mir befehlen, das
Geschäft abzulehnen."

„Das ist ein Grenzfall zwischen Medizin und Geschäft",
überlegte der Arzt. „Aber immerhin, ich will es tun."

Und er hypnotisierte Manchester.
Am Abend traf er ihn auf der Straße . Manchester ging

strahlend auf ihn zu: „Jetzt trinken wir aber eine Flasche
Wein zusammen, Herr Doktor", sagte er.

Sie gingen in eine Weinstube. „Sie sind also stark ge¬
blieben?" lächelte der Arzt.

„Unsinn", sagte Manchester, „wie sollte ich das Geschäft ab¬
lehnen, wo ich zu neunundvierzigeinhalb kaufen konnte."

» » »

„Wer Uepfel ernten will, darf keine Blütenzweige pflücken!"
erklärte der Apfelbaum. s

„Wer lange genug Preßt, findet immer noch einen Tropfen!"
erklärte die Zitrone . 2

„Wer Veilchenduft liebt, muß einen weiten Bogen um mich
machen!" erklärte der Misthaufen.

„Wer den süßen Kern essen will, darf die Schale nicht
scheuen!" erklärte die Nutz. s

„Wer Aussicht genießen will, darf sich vor dem Klettern
nicht fürchten!" erklärte der Berg.

4-

„Wer zu allem ja und amen sagt, hat die Folgen zu tragen!"
erklärte die Braut — da heiratete sie den ungeliebten Mann.

Lmacka.

Portugal wurde so benannt nach der Stadt Porto , deutsch:
der Hafen. Auch Bombay geht aus das Portugiesische zurück
Es heißt eigentlich Bombahia — gute Bucht, denn Bahia —
eine Stadt dieses Namens existiert hekanntlich auch in Brasilien
(Bahia-Kaffee) — heißt Bucht.

Der Autor des Schlagers „Valencia" verdiente damit in
zwei Jahren rund 2 Millionen Mark.
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Die Reichsbahn sorgt für Arbeit. Das Dachs
des hiesigen Bahnhofsgebäudes wird ganz neu
überholt. Es wird vollständigmit neuen Ziegeln
ausgestattet. Die Arbeit fuhrt die Dachbedek-
kungsfirma Aug. Stahl , Jever , aus.

Der Lotterieeinnehmer Schwabe gestorben.
August Schwabe hat ein Alter von 88 Jahren
erreicht und war somit einer von den ältesten
Mitbürgern der Stadt . 1847 wurde er geboren
und hat vieles miterlebt in seiner Vaterstadt
Jever. Er war überall ein gerngesehenerBür¬
ger. 2n seinem hohen Alter mußte er erleben,
daß sich der Haß gegen ihn und seine Glaubens¬
genossen, geschürt durch die NSDAP ., zur blöd¬
sinnigsten Raserei auswuchs, namentlich bei her
Jugend.

Reichsbund der Kriegsbeschädigten. Die
Ortsgruppe Jever hielt eine sehr gut besuchte
Versammlung ab. Eine zehnprozentige Bei-
tragseimäßigung wurde beschlossen. Daß die
Zeitschrift„Reichsbund" nur noch monatlich ein¬
mal erscheint, wurde sehr bedauert. Die Lokal-
ft-age brachte eine längere Aussprache. Die Ab¬
stimmungergab, die Versammlungenzum „Grü¬
nen Jäger " zu verlegen, da der jetzige Lokal¬
wirt uns verläßt. Weiter will man sich um das
diesjährige Vezirkstreffen bemühen. Eilt es
doch, den Kampfwillen des Reichsbundesdadurch
zur Schau zu tragen, daß eine Massenkund¬
gebung nach hier gelegt wird Zum Schluß der
sehr anregend verlaufenen Versammlung er¬
mahnte der Vorsitzendein einer kurzen, ein¬
dringlichen Ansprache, bei der kommenden
Reichspräsidentenwahlgeschlossen für Hinden-
Lurg einzutreten. Als freiheitlich eingestellte
Krfegsopferorganisation stehe der Reichsbund
auf dem Boden der demokratisch-republikanischen
Volksrechte. Ein Hitler würde uns Kriegs¬
beschädigten alle noch verbliebenen Rechte rau¬
ben, da er einzig und allein besorgt sein müsse,
seine Privatsoldateska unterzubringen und zu
erhalten. Der harmonisch verlaufenen Ver¬
sammlung folgte eine kleine Feier.

Liebeserklärung vor Gericht.
Reichsgräfin Triangi feiert Goethe.

MxO.
" :r Abbau von Lehrkräften an der Ober¬

realschule.
In der gestrigen gemeinsamen Sitzung des

Schulvorstandes und des Stadtrates mußte zu
einein Abbau von Lehrkräften an der Oberreal¬
schule Stellung genommen werden.

Nach der Verfügung des Ministeriums der
Kirchen und Schulen vom 3. September 1931,
betr. Sparmaßnahmen im höheren Schulwesen,
sind Anordnungen über Zusammenlegung von
Klassen, über Einschränkung des wahlfreien
Unterrichts und über Ausdehnung der Pflicht¬
stundenzahl der Lehrer getroffen worden. Bei
Anwendung dieser Bestimmungen werden an
der OberrealschuleVarel verschiedene Lehrkräfte
überflüssig, so daß ein Abbau notwendig wird.
Nach der voraussichtlichenSchülerzahl ist zu er¬
warten, daß zu Ostern 12 Klassen eingerichtet
werden, wobei die Unter- und Oberprima zum
Teil zusammenzulegensind, so daß sich praktisch
etwa 111L Klassen ergeben. Dabei ist angenom¬
men, daß die Obertertia geteilt wird. Sie wird
Ostern 44 Schüler haben. Ihre Teilung ist
nicht notwendig, aber erwünscht, weil es nicht
richtig ist, in den Entwicklungsjahren so sehr
große Klassen zu haben. Dagegen kann eine
Teilung der Sexta nicht in Frage kommen, ob¬
wohl in dieser Klasse 47 Schüler aufzunehmen
sind.

Bei dieser Sachlage werden drei Lehrkräfte
überflüssig. Nach dem Stundenverteilungsplan
handelt es sich um Lehrkräfte, w«lche neuere
Sprachen, Deutsch usw. geben, während ein
Mathematiker oder ein Naturwissenschaftler
nicht entbehrt werden kann.

Der Schulvorstandhatte sich vorher in mehre¬
ren Sitzungen eingehend mit der Frage be¬
schäftigt, welche Kräfte für den Abbau in Frage
kommen sollten. Leider war hier eine Eini¬
gung nicht möglich. Man hätte nun annehmen
sollen, daß in der gestrigen gemeinsamen Sit¬
zung unter Voransetzung folgender Gesichts¬
punkte eine Einigung sich hätte ermöglichen
lassen: daß erstens die Interessen der Schule zu
wahren sind, daß zweitens die wirtschaftlichen
Verhältnisseder Abzubauendenbeachtet werden
müssen und drittens die finanzielle Wirkung
für die Stadt zu berücksichtigen ist. Von diesen
Gesichtspunktenaus schlug der Bürgermeister
vor, die Studienräte Dr. Kämpfinger, Dr.
Körtge und Grotian ab 1. April 1932 auf
Wartegeld zu setzen. Er bat dann, einer Ent¬
schließung an das Ministerium und dem Ober¬
schulkollegium zustimmenzu wollen, die besagt,
daß volleistungsfähige Kräfte leider abgebaut
werden müßten, während andere Kräfte nach
allgemeinem Urteil entbehrt werden könnten.
Nach der Unterrichtsverteilung könnte aber
nicht anders verfahren werden. Es wird dann
um milde Handhabung der Bestimmungen ge¬
beten. Ferner sei es erwünscht, daß die
Lehrerin Frl . von der Kaus auf Wartegeld ge¬
setzt wird, unter der Voraussetzung, daß ihre
stunden auf die übrigen Lehrkräfte verteilt
Werden.
. Ferner wird um Prüfung gebeten, ob nicht

einem Abbau von Lehrkräften in der Weise be¬
gegnet werden kann, daß die Pflichtstunden der
im Kollegium vorhandenen Lehrer herabgesetzt
werden, dieser Herabsetzungentsprechendauch
ms Besoldungen herabgesetztund dadurch die
Harten beim Abbau einzelner Lehrkräfte ver¬
mieden werden."

Dieser Entschließungwurde gegen die Stimme
von St .-M. Kirsten zugestimmt.

Herr Flügel von den Nazis brach dann eine
««nze für feinen Parteifreund Dr. Körtge. In
ernem Atemzugeerklärte er, daß seine Stellung¬
nahme keine Parteisache sei, daß er aber seinen
Parteifreund gegen die vorgebrachtenBedenken
in Schutz nehmen müsse. Von dem Schulleiter
war vorgebracht, daß Dr. Körtge sich die Herzen
Ver Kinder nicht erobern könne, daß er sich mit
nicht weniger als sechs seiner Lehrerkollegenin
einem feindlichen Gegensatz befinde, der nicht
politischer, sondern menschlicher Art sei, und daß
er wegen seiner kleinlichenBeschwerden, die
nach seiner, des Schulleiters, Meinung auf
^uihafte . Veranlagungen beruhen, vom Ober-
Wulkollegiumeine strenge Verwarnung erhalten
Vaoe Herr Flügel verlas dann eine Menge
^ -iese von Eitern der Schüler des Dr. Körtge,
worin sie bedauerten, wenn Dr. Körtge gehen

Wiener Brief.
Wer die Reichsgräfin Triangi ist, weiß in

Wien jedes Kind. Man kann sie ruhig als die
originellste Frau der Donaustadt bezeichnen.
Es genügt, ihren Namen zu nennen, um die
Lachmuskelnder Wiener in lebhafteste Tätig¬
keit zu versetzen. Ein solches Original gibt es
außerhalb der österreichischen Hauptstadt in der
ganzen Welt nicht.

„Die Triangi ", vor Jahrzehnte» eine be¬
rühmte Schönheit, heute eine beleibte, un¬
geheuer dicke und grauenhaft geschminkte

Matrone,
hatte seinerzeit durch die Heirat nnt dem rei¬
chen Grafen Eingang in aristokratische Kreise
gefunden. Heute macht sie nur noch durch ihre
Schrullen von sich reden, tritt als Flötenspieleri»
in öffentlichen Lokalen auf, schwärmt von ihrer
eigenen Schönheit und zieht wie ein Magnet
Scharen von Menschenan, die sich von den
Reden der sonderbaren Fran ihren Spaß er¬
hoffen.

Dieser Tage gab Reichsgräfin Triangi ein
Gastspiel im Wiener Justizpalast.

Nach ihrem Erscheinen war in den Eerichts-
kanzleien kein Mensch mehr zu sehen; alles
stürmte nach dem Verhandlungssaal, in dem
ein geradezu lebensgefährliches Gedränge
herrschte. Die Reichsgräfin hatte den Wiener
Psychiater Professor Stelzer -auf die Rückgabe
von 35 Schillingen verklagt, die sie ihm für eine
gerichtliche Psychiatrierung bezahlen mußte.

„Verehrter Herr Rat ! Sie sind nicht nur
äußerlich ein ungemein entzückenderMensch!"
So begrüßte Reichsgräfin Triangi den Richter.
„Ich will Ihnen die Vorgeschichte dieser Psy¬
chiatrierung erzählen. Herr Landgerichtsrat Dr.
Korst, dessen Lharme nur durch Ihren Liebreiz,
Her Rat, llbertroffen wird . . ."

Der Heiterkeitssturm, der nun im Audito¬
rium losbrach, verhinderte die gute Gräfin

an weiteren Ergüssen.
Wütend wendet sie sich zu den Zuhörern.

„Bagage! Wollt ihr das Maul halten?"
Die Zuhörer lachen und trampeln vor Ver-

gnügeni mit den Füßen. Schließlich kann die
Reichsgräfin ihre Rede fortsetzen:

„Also, Herr Doktor Korst, dieser entzückende
Mensch, meinte, ich sollte mich psychiatrieren
lassen, damit ich im Prozeß nicht bestraft werde.

Lacht nicht, Bagage! Mein Mann war Besitzer
-des Maria -Theresia-Ordens, meine Schwestern
Palastdamen, mein Vater Kämmerer. Herr
Professor Stelzer meinte selbst, die ganze Psy-
Hiatrierung sei nur eine Komödie, er wäre froh,
wenn er so gesund und schön wäre, wie ich. Unser
Adel ist 8V0 Jahre alt . In unserer Familie
waren Fürsten, Herzöge, kaiserliche Räte, Gra¬
fen und Reichsgrafen."

„Aber Sie find doch eins geborene Samek!"
warf der Prozeßgegner ein.

„Halten Sie den Mund !" donnerte ihn die
Reichsgräfin an.

„Der Herr Psychiater meinte, ich leide an allzu¬
großem Selbstbewußtsein. Dann wären ja auch
Goethe, Kant und Nietzschegeistesgestört ge¬
wesen, denn auch sie waren sehr selbstbewußt
Apropos Goethe: Dieser große Geist . . ."

„Lassen Sie Goethe in Ruhe!" mahnte sanft
-der Richter. Und Frau Triangi fuhr fort:
„Herr Professor Stelzer meinte auch ich sei
erotisch und sehr sinnlich. Ich bitte Sie, bei
dem alten Professor . . ." (Stürmische Heiter¬
keit.)

Richter: „Na, und wie ist es bei Ihnen mit
der Sinnlichkeit im allgemeinen?"

Klägerin : „Wenn ich Sie anschaue, Herr
Rat, hm, dann garantiere ich für nichts."

Hier mutzte eine Verhandlungspause ein¬
geschoben werden, da der Gerichtssaal mi¬

nutenlang von Lachsalvenwiderhallte.
-Es wurde auch weiter, gelacht, als die Reichs¬
gräfin in elegische Stimmung geriet und laut
klagte: „Dr. Stelzer ist mein Mörder. Der eine
mordet mit Gift, der andere mit Ekrasit, der
dritte mit dem Revolver — mich hat Professor
Stelzer mit der Feder gemordet. Sein Gut¬
achten ist geradezu ein Lustmord."

Die Gräfin drohte noch, sich in Rom vor
dem päpstlichenStuhl über den grausamen
Psychiater zu beschweren. Dann schloß der
Richter die Verhandlung. Trotzdem die Klä¬
gerin ihn flehentlich bat : „Seien Sie mein
Lohengrin, Herr Rat , retten Sie mich!", er¬
klärte er, das Urteil schriftlich bekanntgebenzu
wollen. Dann verließ er fluchtartig den Saal.

Die Reichsgräfin wars ihm einen verliebten
Blick nach und meinte: „Ein goldiger
Mensch. Den ProfessorStelzer aber soll der

Teufel holen . .

würde. Diese Briefe waren so zustande ge¬
kommen, daß Dr. Körtge die Eltern einzeln
aufsuchte und sie -um diese Schreiben gebeten
hatte.

Vom GenossenMichaelis wurden dann die
Vorgänge aus den vorhergehenden Sitzungen
geschildert und hervorgehoben, daß ein Lehrer,
der sich mit dem Direktor und einem großen
Teil der Lehrer nicht vertragen könne, nicht der
geeignete Mann wäre, erzieherisch auf die Ju¬
gend einzuwirken. Da die Nazis ihrem Partei¬
freund schonen wollten, beantragte Genosse
Michaelis, daß zuerst über Dr. Körtge abge¬
stimmt werden solle. Der Antrag auf Abbau von
Dr. Körtge verfiel dann mit 11 gegen 13 Stim¬
men der Ablehnung. Vor der weiteren Abstim¬
mung gab unsere Fraktion die Erklärung ab, ! sten ist wohl das fast völlig gleiche Ergebnis

Gefährlicher Hundebitz. Beim Mühlenteich
wurde Ostern ein Kind von einem Hunde ge¬
bissen. Die hierbei erhaltene Wunde stellte sich
als ziemlich schwer heraus. Ein herbeigerufe¬
ner Arzt ordnete die lleberweisung des Kindes
ins Vareler Krankenhaus an.

ANS dem SMWöMWN LrmÄk.
Oldenburg und Braunschweigin der Wahl-

ftatistik.
Die „Oldenburger Volkszeitung" zieht fol¬

genden interessanten Vergleich: Bei einem Ver¬
gleich der Wahlziffern der Reichspräsidenten¬
wahl am 13. März ergaben sich manche- inter¬
essante Uebereinstimmungen. Am auffallend

MMMngS AÄttungtt
In den nächsten Tagen beginnen wir mit dem Abdruck der großen Sensationsreportage

„Abenteuer im Hamburger Hafen". Eine außerordentlich fesselnde und interessante Erlebnis¬
serie aus den Bezirken St . Paulis . Geheimnisvolle Dinge werden ans Licht gebracht. Die
flüssig wie ein Roman geschriebene Arbeit wird sich in täglichen Fortsetzungen auf mehrere
Wochen erstrecken! Ein Schmaus für unsere Leser!

daß sie sich nicht weiter daran beteiligen könne,
da fachliche uno sachliche Gründe von der Nazi¬
mehrheit nicht beachtetwürden.

Von der N-azimehrheit wurde dann be¬
schlossen, in erster Linie Frl . von der Kaus aü-
zUbau-en, sollten hier Schwierigkeiten bestehen,
dann Frl . Funke. Weiter sollen Dr. Kämpsin-
gund Studienrat Grotian abgebaut werden.
Wenn dem Abbau der weiblichen Lehrkräfte
unüberwindliche Schwierigkeiten entgeg-enstän-
den, dann solle als dritte männliche Lehrkraft
Studienrat Heinekeabgebaut werden.

Nach dieser Abbauwut der Nazis ist anzu¬
nehmen, daß sie alle, die nicht Parteigenossen
sind, an die Luft befördern wollen und nach
draußen von Beseitigung der Parteiwirtschaft
große Reden halten.

Arbeiter-Fuhvaller spielten in Ihlpohl . Die
Fußballabteilung der Freien Turnerschaft hatte
am ersten Ostertag einer Einladung des Allge¬
meinen Sportvereins Ihlpohl Folge geleistet.
Erst in allerletzter Minute waren diese Spiele
zustande gekommen, so daß Varel stark mit Er¬
satz fahren mußte. Ihlpohl , ein Verein bei
Burg Lesum, der sich mit zäher Ausdauer aus
den untersten Klassen heraufgearbeitet hat,
stellte junge, schnelle, kräftig gebaute Sportler
ins Feld, die vor allen Dingen auch den nötigen
Siegwillen mit auf den Platz brachten. In
beiden ausgetragenen Spielen hieß es am
Schluß 4:1 für Ihlpohl . Am ersten Pfingsttag
finden in Varel die Rückspiele statt und werden
unsere Vareler Sportler alles daransetzen, die
Scharte auszuwetzen. Zum ersten Serienspiel
gegen Germania fährt am Sonntag die erste
Mannschaft vollständig umgestellt, ebenfalls die
zweite Mannschaft, nach Rüstringen.

Schweinemarkt. Der Handel auf dem gestri¬
gen Schweinemarkt ließ sich langsam an, hielt
sich auch in recht mäßigen Grenzen. Aufgetrie¬
ben waren 176 Tiere. Bezahlt wurden für Sechs-
wochenferkel 10 RM., bis zu 16 RM. für Acht¬
wochenferkel. Das Pfund Lebendgewicht wurde
mit 38 bis 40 Pf. gehandelt.

der Reichs-Präsidentenwahl in Oldenburg und
Braunschweig. Man könnte die Ergebnissefast
austauschen. Hier die Zahlen:

Oldenburg Braunschweig
Duesterberg 27 389 20103
Hindenburq 140 549 149 865
Hitler 122 156 125 814
Thälmann 20 434 27 962
Winter 794 562

311322 324 306
Braunschweighat, obgleich es etwa 40 000

Einwohner weniger hat als Oldenburg, doch
rund 10 000 Wahlberechtigtemehr. Das drückt
sich in den Gesamtzahlenaus. Im übrigen sind
die Zahlen, abgesehen davon, daß Duesterberg
und Thälmann in dem einen Lande 7000 mehr
bzw. 7000 weniger erhielten, auffällig weit
übereinstimmend. Bemerkenswert ist. daß die
hinter Hitler und Duesterberg stehendenKreise
in Braunschweignur 46 Prozent der Gesamt¬
stimmenzahl erreicht haben, die nationalsozia¬
listische Herrschaft in Braunschweigalso nur auf
recht schwachen Füßen steht.

Direktor Meinen tritt in den Ruhestand.
Der allgemein bekannte und geachtete Lei¬

ter des Landeslehrervereins, Direktor Meinen,
wird mit dem Erreichen der Altersgrenze, im
Mai , in den Ruhestand treten. Er hat bereits
jetzt um Urlaub nachgesucht. Zu dem Schritt,
mit dem 66. Lebensjahr aus den Staatsdienst
auszuscheiden, hat ihn außer GesunÄheitsrüch-
sichten sicher der Gedanke geleitet, durch sein
Ausscheiden einer jüngeren Lehrkraft Platz zu
machen.

Ein Beitrag zur Finanzsituation in Oldenburg.
Der OldenburgischeBauernverein hat die

nachstehende Eingabe an das oldenburgische
Staatsministerium gemacht: „Die Einführung
der Notbüvgersteuerund die Vorverlegung der
Zahlungstermine für die Steuer vom bebauten
Grundbesitz und für die staatliche Grund« und

Gebäudesteuerhat in den Kreisen unserer Mit¬
glieder größte Unruhe und Erregung hervor¬
gerufen. Bei vollem Verständnis für die ange¬
spannte Finanzlage unseres Landes und bei
aller Anerkennung der schweren Sorgen des
Staates und der Gemeinden bedeuten diese
Maßnahmen in einer Zeit, in der die Einnah¬
men der Steuerzahler von Tag zu Tag zurück¬
gehen, eine Steuererhöhung, die auch den wil¬
ligsten Steuerzahlern nicht zugemutet werden
kann. Wir müssen dagegen erwarten, daß auch
der Staat für die wirtschaftlicheNotlage der
Landwirtschaft Verständnis aufbringt, die
jahrelang unter größten Opfern und Einschrän¬
kung aller persönlichen Ausgaben regelmäßig
die Steuern bezahlt hat. hierbei verweisen wir
aus die Besprechung des Herrn Finanzministers
mit Vertretern des Oldenburgischen Bauern¬
vereins, in der der Minister ausführte, daß die
Steuern im Münsterlande verhältnismäßig gut
eingegangen seien. Wir sind der Ansicht, daß
der Staat versuchen muß, zunächst die Steuer-
rllckstände, die sich nach Verlautbarungen der
Presse auf mehrere Millionen belaufen, einzu¬
ziehen. Die geplante Vorverlegung der Zah¬
lungstermine lehnen wir ab und hoffen, daß
das Ministerium im Interesse der Eigenstaat¬
lichkeit Oldenburgs eine andere Regelung durch¬
führen wird."

Kleine Strafkammer Oldenburg.
Ein häßlicher Vorfall war Gegenstandeiner

Anklage gegen den 1900 in Sande geborenen
Versorgungs-Anwärter Karl W. und führte zu
seiner Verurteilung vom Amtsgericht Rüstrin¬
gen in eine Geldstrafe von 100 RM. und Zah¬
lung einer Buße von 150 RM. an den betr.
Verletzten. — W. wurde am 26. September
1930 von der Marine in Wilhelmshaven ent¬
lassen. nachdem er dort volle zwölf Jahre bei
guter Führung gedient hatte. In der Morgen¬
frühe dieses Tages machte er sich an den Ar¬
tisten F. heran, der mit seiner Partnerin Arm
in Arm durch die Grenzstraße ging. Er riß
beide auseinander und stieß mit dem Knauf
eines Dolches F. gegen das linke Auge. Zu
der erneuten Verhandlung waren auf Betreiben
des Verteidigers neue Zeugen geladen. Die
Strafkammer hob das amtsgerichtliche Urteil
auf und sprachW. kostenlos frei.

KordweKveiMGe
MndlKa«.

Heidmühle. Ein unaufgeklärter
Fall.  Im Sommer v. I . wurde nächtlicher¬
weile ein schwerer Einbruch in die Lagerräume
der Filiale der Eroß-Einkaufs-Geno-ssenschaft
Deutscher Konsumvereine in Heidmühle
verübt. Die Beute bestand in 2400 RM. Bar¬
geld, mehreren SchachtelnZigarillos und einer
Aktentaschemit Bauzeichnungen. Beim Ein¬
bruch war eine schwere Leiter verwendet wor¬
den zum Aufstieg in die oberen Räume. Der
Geldschrauk war erbrochen. Alles deutete
darauf hin, auch die VorgefundenenFußspuren,
Laß hier zwei Täter in Frage kamen. Schon

! -am nächsten Tag wurde der Schreiner E. in
! seinem Wohnort in Westfalen verhaftet und

angesichts der erdrückenden Beweismittel ge¬
stand er den Einbruch zu. Er habe aber einen
Mittäter gehabt, den er plötzlich in Wilhelms¬
haven kenn-engelernt, zur Mitfahrt nach Heid¬
mühle veranlaßt und hernach nicht wieder-
gesehen habe. Die Beschreibung dieses Men¬
schen paßte auf den SchlosserL. aus Wilhelms¬
haven. Bei der Gegenüberstellung bezeichnete
G. ihn bestimmt als seinen Diebesg-efährten.
L. wurde verhaftet -und stand, nachdem E.
bereits zu zwei Jahren sechs Monaten Gefäng¬
nis verurteilt worden war, vor dem Landes¬
schöffengericht.  Auch hier blieb der
allerdings unvereidigt als Zeuge vernommene
G. bei seiner Behauptung. Weil aber andere
Momente für die Mittäterschaft des L. nicht
vorhanden waren, E. auch bei den wiederholien
Vernehmungen von seiner Bestimmtheit äb-
gewichen war (er sagt, es getan zu haben, um
L. zu veranlassen, von der Beute seinen Anteil
an ihn zurückzuerst-atten), kam das Landes¬
schöffengerichtzu eineni freis-prechenden Urteil
mangels Beweisen. Der Staatsanwalt legte
Berufung ein, aber diese wurde von der Großen
Strafkammer verworfen. Somit ist die Persön¬
lichkeit des Mittäters vorläufig in Dunkel ge¬
hüllt.

Zetel. Hochbetrieb im Natur¬
freundehaus.  Reges Leben und Treiben
Herrschte an den Ostertagen beim Natnr-
freundehaus in Zetel. Zu Fuß, mit dem Fahr¬
rad und der Eisenbahn hatten sich die Besucher
eingesunden. Lud das Wetter doch geradezu
zu Ausflügen ein. Welcher Wanderer und
welche Jugendgruppe konnte d-a zu Hause sitzen?
So erwies sich das Raturfteun -dehaus, wie
immer an solchen Festtagen, fast zu klein, beson¬
ders gegen Abend, als jung und alt sich müde
zur Nachtruhe eingefun-den hatte. Doch nicht
immer weist das Haus solchen Besuch auf und
lassen sich dort Stunden der beschaulichen Ruhe
genießen inmitten der nun erwachendenNatur.
Morgens und abends lassen schon die gefieder¬
ten Sänger ihr Lied erschallen und werden auch
die Anemonen bald wieder den Waldboden mit
einem weißen Teppich beziehen. Dann sind dis
grauen Tage des Winters bald vergessen.

Vockhorn. Gemeinderatssitzung.  Am
Sonnabendnachmittag 6 Uhr tritt der Ge¬
meinderat der Gemeinde Bockhorn in Hilbers
Wirtshaus zu einer umfangreichen Sitzung zu¬
sammen. Zur Verhandlung stehen: Feststellun¬
gen der Rechnungenfür die Gemeinde-, Schul-,
Wohlfahrts- und Elektrizitätskassepro 1930/31.
Aufnahme einer Anleihe von 333 RM . von der
Landesbrandkassezum Ankauf eines Vorspann¬
wagens für die Motorspritze in Grabstede. An¬
trag auf Gewährung einer Beihilfe für das
Schulmuseum. Zurückzahlung von je 1428,17
Reichsmark Aufwertung für zwei Posten Ge¬
meindehaus Grabstede. Löschung eines Vor¬
kaufsrechts. Löschung einer Sicherungshypothek.
Anträge aus Uebernahme der Bürgschaft für
Vrandkassenentschädigungsgelder. Neubesetzung
der Schulreinigerinnenstelle an der Schule in
Grabstede. Verschiedenes. Vertrauliche Ange¬
legenheiten. Erlasse von Steuern , Unterstützun¬
gen usw. Die Rechnungen können beim Ee-
meinderechnungsführer eingesehen werden.



Das geheimnisvolle Flugzeug des Präsidenten der amerikanischen Flugverbände.
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Der Präsident der amerikanischen Flugverbände hat sich jetzt eine ganz neuartige Maschine Die Kirche von Eisenstadt (Vurgenland ) , in der der Komponist des Deutschlandliedes,
bauen lassen , die überall größtes Aussehen erregt . Trotz der scheinbar sehr plumpen Form soll Joseph Haydn,  begraben liegt,

das H-rugzeug eine außergewöhnliche Sicherheit gewährleisten und phantastische Geschwindig¬
keiten erreichen.

Feuerfestes Papier.
Bon den blutigen Studenten -llnruhen in Bukarest.
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Ein Polizei -Kordon sperrt eine Hauptstraße gegen demonstrierende Studenten ab . — In
Bukarest und in Jassy kam es zu außerordentlich schweren Studenten - Unruhen , derer die
Polizei erst nach Einsatz starker Kräfte Herr werden konnte . Es kam zu erbitterten Feuer¬

gefechten , bei denen mehrere Personen getötet wurden.
Der Berliner Erfinder Paul Braun  hat ein
Verfahren erfunden , durch das jede Sorte Pa¬
pier unverbrennbar gemacht werden kann . Be¬
sonders für Wertpapiere und Banknoten sowie
wichtige Dokumente ist diese Erfindung von

großer Wichtigkeit.

Eine Gedenktafel an dem Geburtshause Haydns.

Das Puppenhaus der Prinzessin von York verbrannt.
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Die österreichische Regierung hat von dem Bild - Die Einwohner von Males hatten für die Tochter des Herzogs von York, die dereinst , wenn
Hauer Rudolf Schmidt eine Bronze -Platte schaf- der Prinz von Wales keine Erben hinterlassen sollte , den englischen Thron besteigen wird,
fen lassen die an dem Geburtshause Joseph ein Miniatur -Häuschen gebaut , das in winzigen Ausmaßen alle Einrichtungen eines wirk-
Laydns in Rohrau an der Leitha (Niederöster - lichen Hauses aufwies . Auf dem Transport nach London brannte dieses Häuschen aus . Man

reich) enthüllt werden wird . vermutet Brandstiftung.

Die weltberühmte Altistin Schumann -Heink
bedenklich erkrankt.

Ernestine Schumann - Heink,  die berühmte
70jährige Sängerin , ist in Amerika,  wo sie
trotz ihres hohen Alters Konzert -Verpflichtun¬

gen nachkam , bedenklich erkrankt.

Zum Selbstmordversuch Günter Groenhofss . '

Der deutsche Segelflieger Günter Groenhoff , der
Inhaber des Langstreckenweltrekords für Segel¬
flugzeuge , hat , wie gemeldet , in seiner Woh¬
nung in Darmstadt den Versuch unternommen,
sich mit Leuchtgas das Leben zu nehmen . Eroen-
hofs, der vor wenigen Tagen einen gefährlichen
Autounfall erlitten hatte , wurde in bedenklichem

Zustande in das Krankenhaus eingeliefert.
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